








"60. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 14. April 1937. 


Nummer 15. 








Es ift der Herr! 





Es ift der Herr!“ 
Nief hocherfreut ein Fiſcher dort; 
“Ein Wunder gab ihm diejes Wort. 
Borüber war die bange Nadıt, 
Bo fie mit Fiſchen ſie durchwacht — 
Das Netz war leer. 
Ihr Herz war ſchwer. 
Ein Mann am Strande fragt ſie nun: 
„Kinder, habt ihr zu eſſen ſchon?“ 
„Nein“, kam's aus aller Trauer- 
mund, 
„Wir haben nichts zu diejer Stund; 
Das Net iſt leer.“ 
Der Mann befiehlt: 
Zur Rechten werjt das Net aus num, 
"Da findet ihr die Fiiche ſchon!“ 
Sie tun, wie Er befohlen hat, 


Obgleid) fie alle müd und matt — 
Das Net ſich füllt. 
„Es iſt der Herr!“ 
Rief nun Kohannes hoch erfreut. 
„Er jah ja unfre Eorgen heut. 
Er iſt's allein, der Wunder tut, 
Es iit der Herr, Er ift fo gut! 
Es iſt der Serr!“ 
Es iſt der Serr! 
Blick auf zu Ihm, o liebes Herz, 
Und fag Ihm Sorgen, Leid und 
Schmerz; 
Er iſt's, der helfen fann und will — 
Verirau auf Ihn, und fei nur ftill, 
Es ift der Serr! 
3.8. Neufeld. 


— —⸗ — —— 


Das Geheimnis des Leibes Chriſti! 
Aus ben Borlefungen Dr. 3. Sturts berg's, meines Profeſſors, 30 Jahre 


zurüd in Deutſchland. 


— J. W. Lorenz. 





. Deshalb ich, Paulus, der Gebun- 
dene Chriſti Jeſu, für eud) die Hei— 
den, wenn anders ihr gehört habt die 
Oekonomie der Gnade Gottes, die 
mir gegeben iſt für euch, daß gemäß 
"Dffenbarung mir fungemadt wurde 
das Geheimnis, wie ich zubor in fur- 
zem geichrieben habe, woran ihr, 
wenn ihr es lejet, merfen fönnt mein 
Verſtändnis an dem Geheimnis Chri- 
fti, welches in anderen Geichlechtern 
nicht kundgetan wurde den Menſchen⸗ 
tindern, wie es jet geoffenbart mwur- 
de Seinen: heiligen Apoften und 
Propheten im Geiit, daß die Heiden 
Miterben ind miteingeleibt und mit 
teilhaftig fein jollen der Verheißung 
in Ehrifto Jeſu durch das Evangeli- 
um, deſſen Diener id; geworden: bin 
nad) der Gabe der Gnade Gottes, die 
mir gegeben ift nad; der Kraftwir⸗ 
fung feines Vermögens.“ Eph. 3, 
1 ff. 
Sch möchte Euch zuerit daran er- 
innern, Ihr Lieben, dab Ihr gewiß, 
mit verjchmwindenden Ausnahmen, 
aus den Seiden jtammt, und wenn 
Ihr teilhaftig an dem Geheimnis ge- 
‚worden jeid, d. h. Gemeinihaft an 
Jeſu und feinem Seile, fo dankt Ihr 
es eben dem, daß diejed uns geichentt 
‚Mt — das Evangelium aud) für die 
Heiden. 

Ich weile num zunächſt auf das, 
was Paulus jagt über d.e Größe de3 
fundgemadten Geheimniſſes. Es 
muß etwas ſehr Bedeutſames und 
Wichtiges fein. „Das gemäß Offen⸗ 
„barung mir fundgemadjt wurde das 
Geheimnis“, wie er jchreibt, „welches 
in anderen Geſchlechtern nicht Fund» 
etan wurde.“ Sn Sol. 1, 25 jagt 
Baulus: Er ijt geworden ein Diener 


der Gemeinde „nad der Oekonomie 
Gottes, die mir gegeben ift für euch, 
vol zu machen das Wort Gottes, das 
Geheimnis, das verhüllt geweſen iit 
bon den Aeonen und von den Ge- 
ſchlechtern her, jetzt aber geoffenbart 
wurde feinen Heiligen, welchen Gott 
fundtun wollte, was der Reichtum 
der Herrlichkeit dieſes Geheimniſſes 
fei unter den Heiden, welches iſt Chri* 
ſtus in euch, die Hoffnung der Herr- 
lichkeit.“ Alfo, diejes Geheimnis iſt 
nicht nur nicht fundgetan, ſondern 
„verhüllt“ geweſen von den Aeonen 
und Geſchlechtern her und jegt erit 
fund gemacht. Lies Röm. 16, 25 if. 

Nicht wahr, wenn wir dieſe Worte 
des Apoſtels hören, dann befommen 
wir einen Eindrud davon, e$ muß fich 
um etwas jehr Großes, jehr Widhti- 
ges handeln. Sonit würde der Apo- 
ftel nicht jo nahdrüdlich betonen, daß 
jene® Geheimnis fjolange verborgen 
geweſen und nun erſt fo feierlich fund 
gemacht worden ilt. In dem zulett 
angeführten Wort, Röm. 16, 25 und 
26, ſteht jogar, daß das Geheimnis 
„verſchwiegen geweſen ijt in ewigen 
Beiten.“ Da bliden wir meit, meit 
zurück und ſehen diefen Ratſchluß 
Gottes, ſchon vor aller Zeit, vor 
Grundlegung der Welt, in dem SHer- 
zen unſeres Vaters, bewegt in jtilliter 
Einſamkeit. E3 muß alſo etwas jehr 
Wichtiges fein, was da ſchon in jei- 
nem Vaterherzen bewegt und dann 
Kahrtaufende hindurd; von Ihm ver* 
ſchwiegen gehalten wurde. 

Was Delonomie bedeutet, ijt ja 
befannt. Eine große Gutövermaltung, 
wo manderlei SOrganilationen, 
Hauteinteilung find, und wenn an» 
ders das große Gut recht verwaltet 


werden joll mit allerlei Abitufungen 
der Arbeitsfräfte, mit Urbeitzeintei- 
lung nad) einem guten, weijen Plan. 
Paulus redet nun davon, daß ihm 
eine Defonomie, eine Verwaltung, 
gegeben iſt. Damit begründet er, wa⸗ 
rum er diejes Geheimnis jo betont. 
Es ift ihm gegeben worden, damit er 
e3 fund made. | 

Was ift num der Inhalt diejes Ge- 
heimniſſes? Auch die Heiden gehören 
zu feiner Gemeinde, Sie jollen Mit- 
erben und miteingeleibt und mit teil- 
haftig werden der Verheißung in 
Ehriito Jeſu durd) dad Evangelium. 
Barum madt der Apoſtel Paulus fo 
große Worte von der Bedeutung die, 
ſes Geheimniljes? Es geht auf die 
ganze Gemeinde, auf die Gemeinde 
Sefu Ehrifti, die er herausſammelt in 
diefer Zeit aus allen Geſchlechtern 
und Völkern. Die Gemeinde alſo iſt 
der nächſte Inhalt des Geheimniffes. 

Schon zu Anfang des Epheierbrie- 
fes hat ung der Apoitel hineingeführt 
in das Allerbeiligite, vor den Gna- 
denthron. „Wir haben in Chriſto Je⸗ 
fu die Erlöjung (die Loskaufung 
durch ein Sühngeld) durd) fein Blut, 
die Vergebung der Siinden nad) dem 
Reichtum feiner Gnade. Bon hier 
müfjen wir immer audgehen. Hier 
müjjen wir aber auch — recht ver- 
ftanden — immer jtehen bleiben. 
Hier muß ber eine Fuß des Zirkels 
jtehen bleiben, wenn wir ınit dem an- 
dern den aroßen Umfreis, der Him- 
mel und Erde, Zeit und Emigfeit 
umipannenden Wahrheiten des: teu- 
ren Gotteiwortes umichreiben wol: 
len. Paulus wollte die Epheler etwas 
jtille halten und jagen: Denkt einmal 
daran, weld ein Reihtum der Gna- 
de dazu gehört, eure Sünden zu be» 
dedfen. Nicht wahr, wenn wir dahin 
bliden, jo möchten wir auf unjer Ant. 
lig fallen: ad) Herr, meld; ein Reich— 
tum der Gnade bis zu meiner Be- 
fehrung, und auch jeit meiner Be— 
fehrung, bis zu dieſer Stunde, 
Nun iſt's, ald wollte der Apoitel ja- 
gen: diejer Reichtum der Gnade war 
unſerm Vater in Jeſus noch nicht 
groß genug. Er hat ihn noch überflie- 
ben laffen. Tas Map, welches jchon 
jo groß und fo voll war, — dieſer 
Ueberſchwang der Gnade, der dazu 
nötig war, meine große, ° große 
Schuld zu bededen, — war für den 
Vater im Himmel nod) nicht groß ger 
nug. Er goß noch darüber, zum Ue- 
berlaufen darüben, in aller Weidheit, 
in Einfiht, indem er und da3 Ge— 
heimnis feines Willens fundtat, mel.» 
ches er fich vorgejegt hatte in ihm, in 
Chriſto. 

Der Vater im Himmel wollte nicht 
nur meine Schuld bedecken, nein, Er 
wollte mir auch ſagen, was Er mit 
mir vorhatte, und nicht nur mit mir, 


— 


— 


was Er vorhatte mit jeiner Gemein. 
de, und nicht nur mit feiner Gemein. 
de, was Er vorhatte mit Simmel und 
Erde. Ich könnte ja ungusſprechlich 
dankbar jein, wenn ich nur gerettet 
wäre, aber ich joll noch größeren 
Reichtum der Gnade haben — ich ſoll 
hineinſchauen in den Reichtum feiner 
Gedanken, jeiner Ziele, feiner Pläne, 
in diejen wunderbaren Vorſatz der 
Emigfeiten. Jh made darauf auf. 
merfjam, wie nad) diefen Ausführun. 
gen dad Geheimnis jo eng zuſam⸗ 
mengeſchloſſen iſt mit dem Ratſchluß 
der Ewigkeiten, der in dem eingebor · 
nen Gottesfohn gefaßt murde vor 
Grundlegung der Welt. Sch glaube 
in der Xat, daß in diefem Geheimnis 
auch der ganze Ratichluß Gottes mit 
zulammengefaßt iſt. 

Das bezeichnet nun hier in Epb. 


Deutiche 
BRadisprogramme 


Mittwoch, den 14. April, 


Es wird hiermit allen Freunden 
deutichen Gejanges befannt gegeben, 
dab der Chor der Schönwiejer Ger 
meinde, Gruppe Winnipeg, geleitet 
bon Johann Konrad, Mittwoch, den 
14. April, von 9.30 bis 10 Uhr 
abends, ein Radioprogramm über die 
Stationen FIRE, EINE und 
EIAM liefern wird. Wünſche und 
jadhlidhe Beurteilungen bitten wir. an 
den Dirigenten, 124 Lydia Str., zu 
übermitteln, Worte der Anerfennung 
an die betreffende Radioitationen. 





Freitag, ben 16. April. 


Der Süd-End Menn. Br. Gem. 
Chor von Winnipeg (Koh. H. Neu- 
feld, Dir.) gibt jein fünftes Radio» 
Programm über EINE, EIG und 
EIAM am Freitag Abend, 9.30 bis 
10 Uhr. Es würde die Sache fördern, 
wenn Dankesſchreiben an die Radio» 
ftation EIRE, Winnipeg, geichidt 
würden. 


Sonntag, den 18. April. 


Der Männerchor von Wink. 
ler, Man, wird? am Sonntag, 
ben 18. April, nadhmittagd von 1 
bis halb 2 Uhr ein kurzes Gefang* 
Programm liefern unter Zeitung 
bon Korn. H. Neufeld, beitehend aus 
Chorgefängen, Solos und einem 
Quartett. Dieſes Programm kommt 
über die Stationen: Winnipeg 
EIRE 630, Yorkton EIG 1390 
und Regina EIRM 540. Ein em 
munterndes Wort an die Radio-Sta- 
tion wird aud) dieje unjere deutichen 
Eänger erfreuen, 








1 Paulus als den Inhalt biefes Nat: 
ſchluſſes? Vers 10 fagt er, daß ber 
Vater im Simmel fic das Geheimnis 
feines Willens nad) feinem Wohlge⸗ 
fallen vorgefegt habe in dem Gelieb. 
ten „zur Defonomie“, der Fülle der 
Beiten, zu einem Haupte emporzu⸗ 
gliedern. 

Hier haben mir das eigentlide 
Bentrum, den Kern des Geheimnif- 
ſes, da8 dent Paulus und den Apo— 
fteln und Propheten im Geifte geof- 
fenbart iſt. Es zielt dahin, daß ein 
großer Organitmus, eine Defono- 
mie, in ber Fülle der Zeiten darge 
ftellt merbden ſoll, wo alles ancinan® 
der hängt, im Simmel und auf Er 
den, Sichtbarcs und Unfichtbares, al- 
les in gliedlicher Gemeinihaft und 
Verbindung iſt, mie ein Glied am 
andern, unter Chriito al3 dem Haupt, 
bor ihm, zu ihm, durch alle Glieder. 
Dies iſt das Ziel, das Gott ſich vor- 
geſetzt hat, das mill der Ratſchluß der 

 Emigfeiten. Diefer große, munderba- 

re Organismus ſoll herausgebildet, 
dargeftellt: werden, durch das ganze 
Werk Gottes in diefer Zeit bis in die 
Emigfeit hinaus. Es iſt eine Bater- 
Ichaft, eine Familie da, in der das 
fundgemadhte Geheimnis fich bar- 
ftellt. In diefer hat Paulus feinen 
Platz, feine Aufgabe befommen, und 
innerhalb diefer Familie muß er jetzt 
au, was er tun fann, tun, damit 
feine Aufgabe erfüllt wird. 

Der eine Gedanke alfo, der uns 
bier entgegentritt, ift der des großen 
Organismus, der Defonomie, und 
ber zmeite der, alles in Chriſto. Alfo 
bon Chriſtus aus fommt alles und zu 
ihm fteuert auch wieder alles aurück, 
denn Chriitus iſt das Ebenbild des 
unfichtbaren Gottes, fo mie wir aud 
nur den Pater jehen werden in jei- 
nem eingebornen Sohn. „Denn es it 
das Mohlaefallen geweſen, dab in 
ihm alle Fülle wohnen follte.” Das 
heißt, in feinem Sohne hat der Va— 
ter vor Grundlegung ber Welt für 
feine ganze Gemeinde und für ein je- 
bes Glied derielben zuvor alla nieder 
gelegt, mas dazu gehörte, um bie 
einzelnen Glieder, mie das große 
Ganze der Gemeinde, ja, das ganze 
„All“ hinzuführen au diefem Endziel 
ſeines ewigen Ratſchluſſes. Aber da 
mußte er den Weg nach Golgatha ge⸗ 
hen, in ſeine Hände wurde auch die 
Erlöſung gelegt, und nicht nur das, 
fondern das ganze Buch der Vollen⸗ 
dung der Wege Gottes. Alles in 
Chriſto, alles von ihm, alles zu ihm. 
Herrliche Gedanken! Da wird nie- 
mand aroß als Jeſus allein. Wie 
groß biſt du, o wunderbarer König, 
o wunderbares Haupt, das uns der 
Vater geſchenkt hat? Faſſen wir doch 
dieſen großen, wichtigen Gedanken. 
Für uns alle, für jedes Glied an dem 
Leibe Jeſu, für jedes Glied, das mit 
dem Haupt in Verbindung ſteht, iſt 
alles zuvor verſehen in unſerm wun—⸗ 
derbaren, herrlichen Haupt. Chriſtus 
in uns die Hoffnung der Herrlichkeit 
iſt für uns, die wir aus den Heiden 
ſtammen und auch für die ſchwarzen, 
gelben und braunen Brüder unter 
den Heiden. 

Chriſtus ſelbſt iſt jedoch im letzten 
Grunde der Anhalt des großen Ge— 
heimniſſes. Chriſtus, der ewige Sohn 
bes Vaters, wie er ihn vor Grumdle- 


Aennonitiiche Rundſchau 


aung ber Welt verordnet und mu3ne- 
ftattet hat mit der ganzen Fülle für 
feine gange.Gemeinde, mie für den 
aroßen Organismus, der einmal 
Simmel und Erde erfaffen foll, mas 
fi) hineinfügen läßt in die Defono- 
mie, mo Ehriftus das Saupt iſt. Chri* 
ftus im Fleiſche erſchienen und hinger 
geben um unſerer Sünde millen, da- 
mit er uns Iosfaufe bon der Sünde, 
bon der Gemalt Satans, von ber 
Welt, von uns ſelbſt — der ſich uns 
au eigen memacht, der fich mit uns 
verbunden durch den Seil. Geiſt, und 
num beichäftiat ift, dieſe Fülle auf 
dem Wege ber erziehenden, heilfamen 
Gnade auszugeitalten in feine Ge. 
meinde, und die einzelnen Glieder in- 
einander zu fügen zu dem munderba- 
ren Organismus, den er zuitande 
bringen mird. 

Paulus redet weiter iiber das Ver- 
hältnis von Mann ımd Weib. Da 
faßt er wieder, mie fo oft, das fchein- 
bar Xeukerliche zufammen mit dem 
Snnerlichiten, Wo er bier redet von 
der Ehe, da mird fein Blick darauf 
gelenkt, daß im Grunde die Ehe, wie 
fie don Gott eingeſetzt iſt, uns eine 
Predigerin fein foll von dem, was 
Ehriftus feinen Gemeinden und fie 
ihm zu fein verordnet it. „Das Ge- 
heimnis ift- aroß; ich rede aber von 
Chriſto und feiner Gemeinde.” Sier 
ift mieder ein Stück des Geheimniſſes 
aeoffenbort. Der Organiſsmus, der 
am Ende baitehen ſoll, foll ein alied⸗ 
licher fein, in aliedliher Abſtufung, 
wie am menſchlichen Körver. Was 
wollte nun der Vater im Himmel mit 
dieſer Gemeinde? (Eph. 5, 22—32). 
Er mwollte feinem eingeborenen Sohn 
eine Gemeinde fammeln, die ihm zur 
Seite aeitellt werben Toll, in der eng⸗ 
iten, innigiten Gemeinichaft, die nur 
überhaupt au denfen ilt, in einer 
Vereinigung, für die auf Erden fein 
näherkommendes Pild aefunden 
wird, als eben die Gemeinschaft zmi« 
ihen Mann und Weib. Und au diefer 
intiemiten Gemeinſchaft mit ihm mwer- 
den alle dazu auserwählt und beru- 
fen, die feine einladende Stimme hö- 
ren und annehmen, und zwar in ge- 
genmwärtiger Gnadenzeit. 

In der Offenbarung leſen mir 
dreimal von Königen und Prieitern, 
in denen der Beruf der Gemeinde ſich 
erfüllt. Es find folche, die nicht nur 
bor dem Throne des Qammes itehen, 
fondern auf Thronen fiten dürfen. 
O, daß wir es veritehen möchten und 
nun mit ganzem Ernit und außitref- 
fen nad diefem Kleinod, das. uns vor⸗ 
bält die himmlische Berufung Gottes 
in Chriſto. Jeſu 

Und nun die Zuſammenfügung 
dieſer Gemeinde! Es geht ein Vorſatz 
Gottes, ein Ratſchluß der Liebe, in 
mweldhem ber ewige Liebesplan, den 
Gott fahte- vor Grumdlegung der 
Melt, für jedes einzelne Volk, jedes 
einzelne Glied und für die ganze Ge. 
meinde fich vermwirflidt. Durch Nira* 
el und die Völker geht diefer Rat 
ſchluß bindurd, aus Nuden und Bei— 
den. Aus allen Völkern foll dem Sob- 
ne Gotte8 die Gemeinde geiammelt 
werden, aus Iſrael und den Heiden 
ohne Unterichied, Eine vielbunte Ge» 
meinde, in welcher der ganze Reid. 
tum feiner manigfaltigen Weisheit 
geoffenbart wird, Aber in allem ſoll 


doch Einheit fein. 

„Sn den Tagen foll vollendet wer- 
den da8 Geheimnis Gottes.” Offb. 
10, 7. Das Geheimnis wird alfo 
vollendet. Die Gedanken Gottes fom- 
men zu ihrer Durdführung. Das 
Ziel ift garantiert in dem Haupt, in 
melden alles zuvor verfehen und für 
alle zur Vollendung gebracht ift, e8 ift 
garantiert in dem ewigen Liebesrat⸗ 
ſchluß. Wie wichtig die Seit der Gna. 
de, in der wir ftehen, wie wichtig un» 
fere Aufgabe, mie herrlich unfer Be⸗ 
ruf, wie erhaben unſer Vorzug. Aber 
welche Verantwortung auch! 

Daß mir es doch erfennen und ber- 
ftehen möchten, was unfer Gott nun 
mit uns will, dab wir e8 erfennen 
aud im Blick auf das Geheimnis und 
ihre Vollendung, daß auch aus den 
taufend Millionen noch eine Schar 
gejammelt werden foll, und zuberei« 
tet dem Lamme für den Tag feiner 
Zukunft, als Glieder der Gehülfin, 
die ihm zur Seite geſtellt werben. 
Paulus hat feinen Plab, feine Auf- 
gabe erfannt und verftanden. Da- 
rum ift er auf feine Knie nefallen und 
bat gerungen für feine Brüder und 
Schweſtern. Darum hat er alles dar- 
angewandt, um biejes Evangelium 
fund zu maden. 


Eine Zuredjtitellung. 





ATS ich vor einigen Tagen in un- 
fer Bureau trat, fand ich auf meinem 
Tiſche die „Rundſchau“ Liegen. bom 
31. März. Ich blätterte fie durch, Tas 
mandes, fam bi3 auf Seite 12, wo 
e3 handelt vom deutſchen Schulweſen 
im Ausland, und fomme da auf ei- 
nen Abichnitt über Canada. Dort 
heißt es wörtlich: 

„Deutſche Privatichulen find feit 
dem Kriege immer noch verboten. 
Für die fait 400,000 Deutichen in 
Canada beitehen einige Sonntaas- 
fchulen, und in Saskatoon das Lu⸗ 
ther College zur Seranbildung von 
evangeliihen Pfarrern.” 

Der Einiender diefer Nachricht 
ift offenbar falfh unterrichtet. Au⸗ 
ker dem Quther College in Saskatoon 
beitehen wohl noch mehrere Tutheri- 
iche Colleges, eins ift in Regina und 
bon einem od. mehreren weiß ich noch 
im Oſten, und, wenn ih nidht irre, 
iſt ein lutheriſches College noch in 
Edmonton. In allen dieſen Eollenes 
wird die Deutſche Sprache gründlich 
gepflegt. 

Die Mennoniten haben bier zwei 
Mittelichulen, eine in Gretna, die an- 
dere in Roſthern. Aus diefen Schulen 
find ſchon eine große Anzahl Lehrer 
hervorgegangen, und viele bon ihnen 
erteilen deutichen Unterriht in den 
Voltsihulen, wenn auch außerhalb 
der Schulitunden. Es gibt auch eine 
ganze Anzahl von Sonnabendidhulen, 


wo das Deutichtum mepflegt wird 
und Unterriht in Religion erteilt 
wird. 


Es heißt da mweiter, e8 find da eini- 
ge Sonntagsſchulen. Hierauf möchte 
ich fagen, daß unter den Mennoniten 
allein wohl faum meniger ala 400 
Sonntagsihulen beftehen, mo bie 
Kinder deutiche Lieder fingen und in 
deutiher Sprache Religionsunterricht 
erhalten 


"16 Spell 


Selbſt in den ftaatfihen Mittel. ° 


fhulen, hier Hochſchulen genannt, 
wird überall deutiher Unterricht er- 
teilt, d. 5. wenn ſich genügend Schü- 
ler finden, die Deutſch anftatt Fran- 
zöſiſch wählen. * 
Auch während des Krieges ſind wir 
Mennoniten nie in unſern Rechten 


beeinträchtigt. -Wie:balten.. : -:: 


unfere deutichen Gottesdienfte, unfere 
deutſchen Sonntagsichulen, und and 
unfere deutichen Privatichulen, mo es 
angebracht war. Es mar natürlich 
Borichrift, dak in Privatſchulen, imo 
fhulpflichtige Kinder gingen, auch die 
engliihe Spradie nad) dem borge- 
fchriebenen Programm unterrichtet 
wurde. Someit ich beobachtet habe, 
find auch Schulen anderer Denomina⸗ 
tionen nicht beeinträchtigt morben. 
David Töws. 


Etwas and meiner Erinnerung. 





Im „Bote“ hat fidy wieder eine 


kleine Kontraverſe entiwidelt, und de“ 


mein Name auf einer Stelle auch ge” 
nannt wird, iſt es vielleicht nicht un⸗ 
pafiend, wenn id; einen Beitrag zu 
diefer Kontraverſe einjende. Ich möd)- 
te mid da möglichſt fachlich Halten, 
um nicht auf der einen oder andern 
Seite zu berleßen. 

Es mar in den Xahren 1929 und 
1930, ala die vielen Flüchtlinge in 
Moskau zufammenzogen, um die Re- 
nierung zu beranlafien, ihnen bie 
Päſſe ins Ausland zu geben. Uns 
wurden zuerit 5000 gemeldet, dann 
waren es 6000, etwas fpäter 10,000 
und 11,000. 

Damals war hier in Saskatchewan 
eine neue Neaieruna and Ruder ge 
treten, Dr. 8. T. M. Anderfon mit 
feinen Parteigenoffen hatten in ber 
Wahlfampaane gefiegt und im Herbſt 
desielben Nahres war die Dominion- 
wahl, in der unfer jeiger Premier. 
minifter unterlag. 

Ich erhielt damals von New Yorf 
einen Ausfchnitt aus einer der borti» 
gen Leitungen, in welchem es hieß, 
dab 5000 Mennoniten in Moßlau 
feien, die ihre Päſſe forderten, um 
nad Saskatchewan zu fommen. 

Auch Dr. Anderſon muß die Notiz 
erhalten haben, denn in der nächſten 
Beitung ſchrieb er, daß er dafür for 
nen würde, daß dieſe Leute nicht nach 
Saskatchewan kämen. 

Unſer Dominion⸗Premierminiſter 
war damals auf einer Reiſe in den 
Weſten und wollte auch in Roſthern 
eine Verſammlung abhalten. dh 
martete dieſes ab -und fprah amt 
Schluß der: Verſammlung mit ihm 
iiber diefe Angelegenheit. Er riet mir 
nad) Ottawa zu fahren, um mit dem 
Immigrationsminiſter, Mr. Forke, 
zu ſprechen. 

Ich fuhr mit dem nächſten Zuge 
nad; Ottawa, traf dort den Chier 
Commiffioner of Nmmigration and 
Eolonization der C. P. R. Mr. Mac» 
Altiiter, ſowie auch den vor kurzem 
beritorbenen Deutichen - Generalton- 
ful, Dr. Kempf. Es murde da ber- 
einbart, daß Mr. MacAliſter und ih 
den Xmmigrationsminifter beſuchen. 
Mr. Egan, Deputy Minifter of Im- 
migration, war damals in Englanb, 
und Mr, Blair, unſer befonderer 


Sreund im Smmigrationsbebart 
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ee nie bei Mr. Forke eintraten, 
fagte biefer,. dg& er mit Dr. Anderfon 
in Verbindung getreten jet und war- 
tete auf Dr. Anderfons Antwort auf 
feine Eingabe. 

Ich ſagte ihm darauf, daß ich an 
dem Morgen ſchon in den Zeitungen 
gelefen Yabe;:: was Dr. Anderſons 


Stelungfei. Mr: Yorke wollte dieſes 


nicht glafber; da er annahm, daß die 
Verhandiirigen Tonfidenziell geführt 
wurden. : Er ließ fi eine Zeitung 
fommen und wurde fehr erreat, ala 
er Dr. Anderſons Antwort ſchon in 
der Zeitung fand. Die Daminion- 
regierung: hätte ja nad) ihrem eigenen 
Ermefjen handeln fönnen, aber fie 
wollte nicht : gegen den Willen der 
Provinzialregierungen handeln, um 
nicht unnötige Aufregung i im Volt zu 
ſchaffen. x“: 

Die Herren rieten mir- dann, ich 
jolle fofogkigurüdfiahren und mit den 


maßgebenden Herren in den Provin⸗ 


zialregierungen zu ſprechen Von: Ot⸗ 
tawa aus wurde nach Winnipeg, Re’ 
gina und: Edmonton telegraphiert 
und der Tag angegeben, wann ich in 
den verſchiedenen Hauptſtädten ſein 
würde. 

In Winnipeg fanden wir bei der 
Propinzialregierung freundliche® 
Entgegenfommen, und e8 wäre hier 
trotz der jchweren Seiten mandes 
möglich geivefen, wenn die Zeitungen 
nicht dazwiſchen gefahren wären, und 
die Sache verdarben. 

In Regiria war Dr. Anderfon an 
dem feitgeiegten Tage nicht daheim, 
er hielt in Roſetown eine Rede, in der 
er die Einwanderung der Mennoni- 
ten befümpfte. Inzwiſchen hatte ſich 
Herr Abram Buhr, Advokat von 
Winnipeg, mir zugeſellt, und wir 
gingen Freitag in das Parlaments- 
gebäude, und. wurden nad) längerem 
Barten dem vollzähligen Kabinet 
borgeführt.. Es gab da längere Un— 
terhandlungen und fpäter Ablagen. 

Hierauf fuhren wir nad) Edmon- 
ton, wo auch ſchon mehrere Delega- 
tionen vor und bei Mr. Bromnlee, 
den damaligen Premierminiſter, ge⸗ 
weien waren, um gegen die Einlai- 
fung der Flüchtlinge zu proteftieren. 
Die Zeitungen berichteten, daß Mr. 
Bromnlee fich jehr anerfennend über 
die Mennoniten ausgeſprochen habe, 
aber fein Beſcheid wurde zurüdgehal- 
ten gan“ , 


Um Sonnabend Morgen gingen 
Pr. Buhr und ich ins Parlamentsge* 
bäude zu Mr. Brownlee, mo auch Mr. 
Hoadley, der Ackerbauminiſter, zur 
gegen war: Mr; Brownlee jagte uns, 
dab Bis dahin noch fein Mennonit 
um NRegierungshilfe eingefommen 
fei, und daß fie die Mennoniten jchät- 
zen, da fie aber wegen der fchmeren 
Verhältntffe andern Denominationen 
ihre Erlaubnis vorenthalten: haben, 
und aus dem’ Grunde: es auch nicht 
befürworten könnten, da Mennoni- 
ten in Alberta einwandern dürften. 

Während diefes alles vor fich ging 
hatten 5000 oder 6000 der Flüchtlin⸗ 
ge ſchließlich doch ihre Päſſe in Mos- 
fau erhalten und waren nach Deutich- 
land gefofmten. Die Deutiche Vertre- 
tung in Moskau hatte fich wohl für 
fie verwendet. Auch Dr. Seelheim, 
damals Berlin, war nad) London ge: 


“fahren und hatte dort unfern Deputy 
Miniiter, Mre⸗Egon, getroffen und 
mit diejem über die: Sluchtlinge ver⸗ 
handelt. 2 

Dann war aber - gr die Kunde 
bon der Abfage in Canada nadı Ruß 
land gedrungen; md die Regierung 
in Moskau‘ dab- leine Päſſe heraus. 
5000 oder 6000 wurden gewaltmü- 
Big aus ihren Wohnungen herausge- 
holt und nad ihrer. Heimat oder jonit 
wohin, wie e8 eben nusfam, verſchickt. 
Viele von dieſen find infolge Strapa- 
zen gejtorben, auf- eifter-Station jol- 
len 35 beerdigt worden -jein. Sami- 
lien wurden. da auseinandergerijien, 
mand)e haben: ich -erit nach Jahren 
wieder zufammengefunden; und an- 
dere werden fich viellenht nie wieder 
finden. 

Dutſchland — die 6000 freund» 
lich auf. Sie wurden in den Lagern 
-Hammerftein,  Brenzlaır und Mölln 
untergebraet,: und vorläufig gejund- 
heitshalbex.Ajeliert; ſehr gut und 


= freumdlich: ‚behandelt, und es murde 
ihnen: jegliche Hilfe 


in materieller 
und geiitlicher: Weiſe geboten. Die 
Kinder erhielten -"Anterriht, die 
Kranken ärztliche Behandlung, alle 
erhielten Nahrung- und Stleider. 

Uber auch Deutihland war in jehr 
ſchwerer Lage, wirtſchaitlich ſo wohl 
wie in anderer Beziehung. Die Kom⸗ 
muniſten hetzten/ und Deutſchland 
wurde immer wieder bom- Auslande 
ſchwer bedrüdt, 

Megen der:. Adiweren wirtſchaftli 
chen Lage in Dentichland hielt man es 
nicht ratſam, dieſe Flüchtlinge dau- 
ernd im Reiche zu-behalten, und es 
gingen da viele Verhandlungen mit 
verſchiedenen Organijetionen und 
aud) fremder Regierungen. Schlieh- 
lid) fand man die Zufluchtsorte Bra- 
filten und Paraguay, und es wurde 
durch die Reichstegierung, durch 
Brüder in Not, und zum Teil auch 
durch die Nanſenorganiſation in 
Genf, die Möglichkeit geſchaffen, die 
Flüchtlinge nah Süd⸗Amerika zu 
bringen. — 

Schon vorher war unſern beiden 
Bahngeſellſchaften, E.P.R. und E.N.- 
N. erlaubt worden, je 200 Familien 
aus Europa herüberzubringen. Die 
C.P.R. verlegte jogleich ihre ganze 
Quota auf die Flüchtlinge, die C.- 
N.R., weldje ja wegen der Schiffahrt 
mit berjchiedenen Schiffslinien ver- 
bunden war, forinte dieſes nicht fo gut 
tun. Die E.BR. hat die 200 Fami⸗ 
lien noch berübergebradjt, und Die 
EN.R. auch eine Anzaͤhl. 

Wir können es gornicht hoch genug 
einichägen, daß das Deutſche Reich 
unſern Flüchtlingen auf Das angele: 
gentlichſte geholfen Hat: Und wenn 
wir an das. Schidial unferer Flücht- 
linge denfen,. dann erfüllt uns ein 
Danfgefühl.: "Wieviel, das Deutiche 
Reidr damals Für nniere Flüchtlinge 
tat, fann Br. Urruh in Deutichland 
wohl am beiten fihildern. Auch unie- 
re Flüchtlinge werden mandes dar- 
über zu jagen mäilen: ’ 

In jener‘ bewegten Zeit erfüllte 
mid) immer wieder‘ der: Wunſch, ad, 
dab doc, alle Regierungen uns in 


äbnliher Weite entaegenfommen 
möchten, wie. das Deutihe Reich es 


getan, troß feiner ſchweren wirtſchaft 
lihen Lage. 
Auch wenn wir an den Anfang un- 


ferer Immigration denken, find wir 
dem Deutihen Reihe zu großem 
Dank verpflichtet. Es iſt ja der Ge 
brauch in allen Ländern, daß Immi⸗ 
granten ärztlich unterſucht werden, 
ehe ſie einwandern können. Nun woll⸗ 
te Canada aber feine Kranken auf 
nehmen, und Rußland wollte die Zus: 
rüdgeitellten nicht wieder aufnehmen; 
Da hat fich dann-: unjer Komitee in 
Deutichland, Mennonitenhilfe, mit 


den Brüdern Unruh und Saft; bei der: 


Deusichen: Regierung verwendet, und 
fie willigte ein, die Zurückgeſtellten 
auf dem LZechfelde aufzunehmen, bis 
fie dort ausgeheilt jeien und nad 
Canada gebraht werden Zönnten. 
Ohne dieſes Entgegenfommen iſt 
nicht gut zu veritehen, wie eine Ein- 
manderung im großen Maßſtabe nach 
Canada hätte jtattfinden können. 

Wollen wir alfo unferer canadi- 
ihen Regierung als canadiſche Bür- 
ger treu und loyal jein! Wollen wir 
aber auch nicht vergeiien, daß Deutich- 
land ung ehr viel geholfen bat, daß 
es eigentlich aetan hat, mas feine 
andere Regierung tum’ wollte "Wir 
alle nahmen teil an dem Ergehen un- 
jerer Flüchtlinge, und wir alle wollen 
es dem Deutichen Reiche nie vergej- 
fen, was es für dieje Armen getan 
hat. Den Kranken gegenüber ver⸗ 
ſchloß auch Canada feine Kür, 
Deutichland gewährte aud den Fran 
fen Aufnahme, und hat auch in finan- 
zieller Richtung fehr viel für unfere 
Flüchtlinge, die nach Brafilien und 
Paraguay gingen, getan. Wollen wir 
doch jtet8 dankbar jein. 

David Töms. 


Einladung. 





Am Donnerstag, den 29. d. Mts., 
fol in der Zionskirche ein furzes Pro- 
aramm gegeben werden, worauf die 
Veriteigerung der vom Concordim 
Frauen-Verein angefertigten Sachen 
ftattfinden joll. Beginn um 8 Uhr 
abends. Kedermann iſt herzlich einge- 
laden. Kaffee und Gebäd wird gegen 
Zahlung im Kellerraum verabreicht 
werden. Der Ertrag von biefem 
Abend iit beitimmt zum Ankauf einer 
Wäſche-Mangel, die das Kranken⸗ 
haus jehr nötig braucht 

Mit Gruß, der 


Concordia FrauenBerein. 


Eine Ermutigung. 





Ein Bruder, der unlängit uniere 
Schule beiuchte, und ſich die Sache 
gut angeichaut hatte, jagte: „Warum 
babt ihr noch Schuld auf der Schule? 
Warum habt ibr fo wenig Raum? 
Warum habt ihr nicht die nötige 
Ausstattung? Wenn die Leute, die 
ih für eure Schule intereflieren, 
mal einen Sommer etliche Ader Wei- 
zen für die Schule beſäen würden, 
und der Serr die Sache jegnen, dann 
iſt all dieſem abgeholfen. Ich habe ein 
Kind etliche Nahre in der Schule ge- 
babt. Ach ſehe den Wert und den po- 
fitiven Einfluß. Ach ſehe die Notwen- 


diafeit, daß dieſer Einfluß in jedem 
Heim fein ſollte. Ich mache den An- 
fang. Ich babe ein Stück Land bon 


I Ader und dieſe 4 Ader beſäe ih in 
diefem Frühjahr für die Winkler Bi- 
belichule,“ 





Um etliche Wochen, als wir einem 
Bruder die Worte dieſes Bruders 
mitteilten, fagte diefer Bruder: „Ich 
beſäe 5 Uder und ich meik, wenn ich 
meinem Pater über die Sache ipre- 
chen werde, ber wird auch 5 Ader be⸗ 
ſäen. Auch haben wir einen Nachbar, 


bet da 5 Acker für die Bibelichule be» 


fen würbe.” Noch ein anderer Br., 
ber auch dabei war, ſagte: „Ich be» 
ſäe auch 5 Acker.“ Alſo 14 Acker ha- 
ben wir und 10 ſtehen in Ausſicht. 
Wenn die Geſchwiſter in Canada, die 
ein warmes Herz für unſere Schule 
haben, eine Farm (160 Acker) für die 
Winkler Bibelſchule beſäen würden, 
und der Herr ſeinen Segen ſchenkt, 
könnten wir im Herbſt die $300.00 
Schuld, die wir noch haben, bezahlen, 
fönnten den notwendigen Raum 
fhaffen und auch PBänfe, Karten, 
Bücher und dergleichen, die una not- 
wendig fehlen anzuſchaffen, ohne 
Schuld zu machen. Wir fönnten dann 
froh unfere Straße pilgern. 

Wir Iaffen hiermit einen Aufruf 
ergehen an die freunde unſerer 
Schule Es brauchen ja nicht immer 
5 Ader zu fein. Für einen manden 
märe das zu viel. E8 können ja auch 
4 ober 3 oder 2 oder 1 oder 1% oder 
14 fein Mber wer immer unferem 
Werke unter die Flügel falten möchte, 
möchte: und berichten, mie viel er in 
diefem Jahr für die Bibelſchule be» 
fät. Der Herr möchte dann das Ge» 
beihen, und den Spendern den Se. 
gen nad Maleachi 3, 10 geben. Man 
adreffiere alle Anmeldungen von 
Spenden an den Kaſſierer, Br. A. U. 
Kröfer, Winfler, Man. 

Wir möchten fpäter die Namen und 
die Geſamtzahl der Ader veröffentli- 
hen. Wer e8 nicht wünſcht, daß fein 
Name veröffentlicht werde, möchte ei. 
ne Anmerfung bei der Anmeldung 
madhen. 

Grüßend 
Die Winkler Bibelſchule, 
per: Abr. H. Unruh, Leiter. 


Winnipeg, Man. 





Meinen vielen lieben Freunden zur 
Mitteilung, daß ich endlich von mei⸗ 
nem Fluleiden frei geworden bin. Es 
bat lange Zeit genommen — wenig⸗ 
ſtens ſechs Wochen, und darnach noch 
Schwachheit und Müdigkeit für eini« 
ge Zeit, — Seit anfangs März bin 
ih denn auch ſchon wieder kurze 
Streden ımd für furze Zeit ausge⸗ 
fahren, um meines Amtes zu warten. 
Und gedenke, jo Gott will, auch noch 
diefen Monat mehrere Orte in Ma- 
nitoba zu beiuchen, und dann aud 
wieder auf längere Zeit an verichie- 
denen Orten in Sasfatchewan, bis 
Meadomw Lake, zu dienen. — Spär 
ter dann auch noch wieder Reeſor, in 
Nord-Ontario, befuhen. — Mich der 
Fürbitte empfehlend, und überall 
berzlih grüßend, unterzeichnet fi 
ergebenit 


Beni. Evert, Reiſeprediger. 


Adreſſenãnderungen. 





Früher: Cabri, Sask.; jetzt: c.o 
Jacob H. Epp, Yarrow, B. €. 
Jacob J. Dyck. 


Früher: Coaldale, Alta.; jetzt: 


Grantham, Alta. 
K. K. Redekopp. 











Miſſion 


Weihnachten im Urwald. 
1936. 


Sin der alten Heimat war Weih- 
nadıten immer ein Freudenfeſt jütr 
jung und alt. Der Neger in Zen— 
tralafrifa kennt joldhe Freuden nidt. 
Die einzige, uns jehr zweifelhafte 
Freude äußert fich beim Neger im 
fogenannten Dorftanz. Entweder iit 
ein erlegtes mildes Tier oder eine 
Anzahl Mädchen und Knaben, die 
ins Reifealter treten, die Beranlaf- 
fung zur Freude. Meiſtens ſchmük. 
len fi) dann Alte und Kinder mit 
roter Farbe und verfchiedenen Vogel- 
federn. Die Männer hängen ſich ihre 
Waffen (Pfeile, Spieße, Bogen und 
Buſchmeſſer) um und drehen fid) 
dann im Kreiſe herum, wobei eine 
Trommel finnlos, ohne Takt geidhla- 
gen wird, Sind die Männer müde, 
dann werden fie von den Frauen ab» 
gelöit. Auf einen Weißen madt jo 
ein Heidenlärm, den er oft tagelang 
anhören muß, immer einen verädt- 
lien Eindrud. Dem Wilden aber 
feine Freude nehmen, ohne ihm et- 
was anderes dafür zu bieten, führt 
zur Erbitterung gegen den weißen 
Mann. 

Die Miljionare verſuchen nun, an« 
ftele der ſinnloſen Bergnügungen 
dem Volke bier driitlihe Freuden 
zu machen. Das will aber nicht im- 
mer gelingen, weil wir dabei auf 
Verzicht von dem Sündenleben drän- 
gen. Daß fid) dann viele auß Liebe 
zum Laſter vom Chriitentum abwen⸗ 
den, tit erflärlid. Dennoch waren 
recht viele Menichen unferer Einla- 
dung am 25. Dezember gefolgt und 
fanden ſich rechtzeitig auf dem Mil. 
jionshof ein. Die Schüler, etwa 200 
an der Zahl, hatten fi vernünftig 
gefleidet und gewaſchen, während die 
Dorfsleute fait ausnahmslos in ih. 
rem „Feſtſchmuck“ erſchienen. Für 
alle war genügend Play vorhanden. 
Weil ſich die Kirche bei ſolchen Ge- 
lIegenheiten immer zu flein ermies, 
hatten wir aud) jet einen großen 
Platz auf dem Hofe mit PBalmzmei. 
gen abgeichlagen und Linien auf der 
Erde gezogen, wo fih dann alle in 
Reih' Glied platt auf der Erde 
niederlichen.. In der Mitte ſtand 


“ill 


ein fleiner Tiih mit Büchern und 
Mufikinitrumenten. Hinter dem 
Tiſch, auf Stühlen, nahmen mir 


Weisen mit unjern Kindern Plat. 
Zuerit richtete ich einige Worte an 
ale und madıte auf die Bedeutung 
des Feſtes aufmerfiam und bat alle, 
fih rubia zu verhalten. Erit als ein 
Lied auf dem Grammophon ertönte, 
wurde meine legte Mahnung befolgt. 
Nadı einem zweiten Muſikſtück folgte 
ein Meihnadtslied vom Schülerdor. 
Mächtig Hang es aus 200 Fehlen: 
„Ehriit der Retter iit da.” Berg und 
Zal und Wald hallten wider vom 
Meihnadhtsjubel, aber die abge- 
ftumpften Herzen fchienen feinen 
Sefallen an uniern Ziedern zu haben. 
„E83 war ihnen läherlih.* Dann 
wurde gebetet und noch ein Lied ge- 
fungen. Den Hauptinhalt des Fe— 
ites bildete die Weihnachtsgeſchichte 
mit altteitamentliben Berheißungen. 
Einer Anzahl der beiten Schüler hat- 
ten wir die Anwendungen zu den 
entiprechenden Worten ausgearbeitet, 
bie fie dann in freier Meile vortru- 


Aennonitiihe Rundſchau 


gen. Mit den Ohren fonnten alle 
Anweſenden in ihrer Mutteripradye 
die großen Taten Gottes hören, aber 
mit den Herzen blieben die meiiten 
taub und ſtumm. Arme Menicen- 
finder, vom Teufel verblendete Ser- 
zen, wollen nidyt von Sünde und 
Hölle hören! Als ich inzwiſchen 
fragte, ob auch ſchlechte Menichen zu- 
gegen jeien, die vor Gott ſchuldig 
find, antworteten alle im Chor: 
„Nein!“ Trogdem weiß jeder von e.* 
nem verflagenden und verfolgenden 
böfen Gewiſſen. Wir ſchloſſen mit 
Lied und Gebet und mit dem Ein. 
drud, daß wohl nur die Schüler, die 
ja audy ınit Leib und Seele dabei 
waren, die Bedeutung der dyriitlichen 
Weihnachten veritanden hatten. Den 
andern war alles wohl nur ein „Don- 
nern“. Damit aber doch alle eine 
Kleine Ahnung von Weihnaditen, dem 
großen Geſchenk und der Liebe Got- 
tes friegten, hatten wir mit uniern 
Gläubigen beſchloſſen, jedem ohne 
Ausnahme und Anſehen der Berfon 
ein Geſchenk zu machen. Das be 
gehrenswerteite und beliebteite Ge- 
ſchenk ijt hier unter den Wilden das 
Salz. Neder jollte cine Tafie Salz 
haben vom alten Großmütterdyen bi3 
zum Eleinjten Säugling. Ueber vier 
Säde mit dem bitteren Produft 
famen zur Verteilung. In Grup. 
pen, wie fie gefommen waren, gin« 
gen alle mit großem Lärm, ohne 
Dank zum Dorf. Nur uniere lieben 
Schüler hatten gelernt, Dankeſchön 
zu Sagen. Faſt täglich hatten fie 
es im legten Schuljahr gehört, daß 
weder irdiſche noch himmliſche Ga- 
ben etwas Selbſtverſtändliches bei 
uns Chriſten ſind. 

Sm Blick auf die große SHeiden- 
ihar, die weder Hunger noch Durit 
nad dem Worte Gottes offenbart, 
dachte ih an Röm. 1, 18— 32. Ul- 
le, die diejes leſen, bitten wir, nicht 
nadjzulafjen darum zu beten, dab 
der Herr einen Hunger ins Land 
jenden möchte; nicht einen Hunger 
nad Brot, fondern nadı dem Ieben- 
digen Worte Gottes 

9. und U. Bartſch 





Um 1. Februar 1937 
ausgeiondt. Bololo. 
Etwas über Leibesnot. 

In unjerm legten Sahresbericht 
babe id) unter anderem aud) den Zu- 
itand des natürlichen Zeibes der Ten- 
geſes etwas geitreiftt. Ich möchte 
nody etwas hinzufügen, denn das 
Gebiet der Zeibesheilung fcheint ein 
ebenio ſchwieriges zu fein, wie das 
der Eeele. E83 wird mohl eines der 
größten Probleme unierer Miffions- 
arbeit im Dengeie bleiben, wenn wir 
hier Seelenarbeit tun wollen. Man- 
de Sorge will uns auf dieiem Gebiet 
beichleihen, weil man vielfady der 
Meinung iit, daß die Arbeit am na- 
türlihen Leibe mehr der itaatlichen 
fozialen Fürſorge gehört und nid 
der Million. Wir denken darin un» 
ber und möchten recht ſehr darum 
werben, dab mir al3 Miſſion auf bei- 
den Gebieten: Seilung an Leib und 
Seele, von daheim unteritiigt wer⸗ 
den. 

Die Förperlihe Krankheit mütet 
wie eine Geißel unter diefem Stamm. 
Ah glaube kaum, ob ca irgendwo 
Ihlimmer iteht mit ber Leibesnot 
eines Volles ala hier. Livingjtone 


fol die arabiſche Sklaverei mit ciner 
„offenen Wunde“ verglichen haben. 
Das iſt aud) der pafjendite Ausdrud 
für die Heiden hier. In allen Dör- 
fern findet man jo viele offene Wun- 
den, die meiſtens unbededt find, daB 
jedes Dorf ein Hofpital allein dar- 
ſtellt. Wo find aber die Seiler?! 
Sn der größten Not wirft fid) dann 
jo ein Unglüdlicher einem heidniſchen 
Mediziner in die Arme und erlebt 
dabei meiſtens nod) viel Schlimme- 
red. Bei einer geringen Sorgfalt 
und Pflege könnte vielen geholfen 
werden, wenn kleine Scnitt- oder 
Stoßwunden gereinigt und vor Un» 
geziefer geichüigt würden. Durch Un- 
reinigfeit und Unfenntnid verdirbt 
man eine Wunde jo jehr, daß fie zu 
einem unbeilbaren Geſchwür wird 
und efelerregend, ja ſogar gefährlid) 
für andere werden Tann. 

Die Sterblichkeit ijt bei diefem 
Volke aud) viel größer als anderswo. 
Der Arzt jagte mir, daß er in fein 
Dorf fomme, wo man nidjyt kurz vor 
feinem Eintritt ind Dorf etlidye Men- 
ſchen iterben laſſe. Das foll bedeu- 
ten, daß der Tod durch den Arzt 
kommt. Folglich läuft man dann 
mit den ſchwer Kranken in den Wald 
und bleibt da jolange, big der Arzt 
fort ijt, wenn fo ein Armer es über- 
haupt überlebt, biß der Doktor ab» 
reiit. Die ceritgeborenen Kinder 
tötet man hier wohl immer, Auf der 
Million haben wir c3 mwenigitens jo 
erlebt. Als wir bei einem Miffions- 
jchüler, der hier zum Glauben fam, 
gewaltiam eingriffen, haben wir al. 
lerhand erlebt. Das Kind lebt nod), 
aber ob es nidjt doch eines Tages 
dem Moloch zum Opfer fällt? Ein 
Miilionsarbeiter wurde an Qungen- 
entzündung krank. Weil er fid hier 
doch nicht helfen laſſen wollte, Tieß 
ic; zu, daß er ind Dorf ging. Nad) 
zwei Tagen war er tot. Wir hörten 
jpäter, daß er aus feinem Dorf, von 
weit ab, entlaufen jei. Die Mutter 
hatte ihn oftmals rufen laſſen, aber 
er wollte bleiben. Sept jagen die 
Leute, dab er darum gejtorben jei, 
meil er jeine Heimat verlief. In 
Wirklichkeit hat man ihn getötet. Wie 
viele Alagetöne hört man bier in 
diefem einen Dorf! Man jchätt, dat 
70 Prozent der Menichen nicht jter- 
ben hätte brauchen, wenn entipre- 
ende Hilfe hätte gegeben werden 
fönnen. Man hält dem Schiwerfran- 
fen die Sand auf Naſe und Mund 
und drüdt ihm die Luft ab. Als 
man auf dem Begräbnis eines Mij- 
ſionsſchülers flagte und immer fang: 
„Der weiße Mann hat did verhun- 
gern laſſen und did; getötet“, da hielt 
es ein ungläubiger Arbeiter nicht 
aus, er fprang in die klagende Men- 
ge und ſagte mit erregter Stimme: 
„Ihr habt ihn netötet und nun ſchiebt 
ihr eure Schuld auf den meihen 
Mann.” Man hörte ein paar Ee- 
funden auf mit lagen, aber dann 
famen noch viel größere Zügen in der 
Klage vor. (Man hatte dem Knaben 
Gift geaeben, und darum jtarb er.) 

Die Nahrıng der Schwarzen hier, 
tränt viel dazu bei, dag Menichen 
früh in® Grab fommen. Sleinen 
Kindern von 1—2 Wochen alt drückt 
man das harte Duanga (Maniof. 
tein) in den Mund und forat dafür, 
da; es weiter fommt. Welche Not 
muß fo ein Kleiner durchmachen! 


14. April. 


Wenn ein ind Berjtopfung Triegt, 
nimmt man kaltes Waſſer und trid- 
tert e8 dem Würmchen auf unbarm- 
berzige Weile in den Majtdarm ein. 
Man wundert ſich nur, daß fo viele 
Kinder am Leben bleiben wie da 
find. "Die meijten. Dengeſe find un. 
terernährt. Einmal ijt die Nahrung 
nicht genügend und dag andere Dal 
im Ueberfluß. Dazu ijt die ganze 
Nahrung jehr einſeitig. An das 
Morgen wird nidt gedacht. Sit 
ſpät Fleiſch gekommen, dann muß es 
noch vor dem nächſten Tag aufgegef- 
fen werden, fonit frefjen Hunde, Rat- 
ten oder fremde Mäuler es weg. 
Das Konfervieren jcheint dem Ne- 
ger noch zu all der mangelhaften 
Einrihtung im Haushalt jehr unge 
recht. Oft hören wir, wenn unfere 
Släubigen Ermahnungen an das 
verlfündigte Wort fnüpfen, dab fie 
da8 Verſtecken von überflüffiger 
Speije am meijten rügen. Es wird 
uns bier wohl immer jchwer jein, 
diejes Volk, auch die Gläubigen, an 
geregeltes Eſſen zur beitimmten 
Zeit anzuhalten, weil e8 gegen über- 
fommene Sippengefege veritößt.: Nm 
Eiien und Yungern kann der Neger 
fajt Unglaubliches leiſten. Er’ iſt 
aber nidjt zu bändigen, - wenn .er 
weiß, daß jemand etwas Fleiſch ver- 
jtedt hat. Ebenſo iſt's "mit "den 
Häufern. Baut ſich einer ein beffe- 
res Haus, als der Nachbar hat, dann 
hat er zu leiden.. eine Sünde iſt 
bier mehr verpönt al3 Geiz. und 
Stolz. Das arme Bolt verhungert 
und erfältet ſich lieber biß auf den 
Tod, als daß es ſich mit dieſen Aus. 
drüden jchimpfen ließe. 

Wenn man dieſem Bolfe helfen 
will, jagt der Arzt, dann muß, alles 
in feinem Leben geändert werden. 
Wir verjuchen daß nun auf der Mif- 
fion. Neue Käufer aus Lehm find 
entitanden mit einem waſſerdichten 
Dad. Die Schüler müſſen ſich berei- 
nigen und in warmer aber doc in 
reiner Quft jchlafen. Auch das Eifen 
berfuhen wir nach Möglichkeit zu 
regeln. Die Körper dürfen nidt 
verichnitten werden, meil jo. viele 
Vergiftungen dadurd entitehen und 
die Narben den hriitlichen Leib nicht 
zieren. Auch die Zähne werden nicht 
mehr gefeilt. Vieles andere noch 
dazu unterſcheidet die Miſſionsſchü— 
ler vom Dorf. Der Gejundheitszu- 
ſtand ijt auch viel beſſer als im Hei. 
dendorf, und doch zieht es fo viele 
zurüd in den Dred, daß man oft 
mutlos mit all’ der Diiziplin werden 
will. Bor etlihen Tagen erfranfte 
ein fleiner Zunge an Qungenentzün- 
dung. Ich wollte nach ihm jehen, 
dab man ihn nicht beitändig mit 
falten Waffer begieße und dab er 
es in einer Hütte immer warm habe, 
aber ſchon feit geitern hat man den 
Kleinen entführt, und ich weiß nicht, 
wo er iſt und wie e8 ihm geht. Wenn 
er morgen nod; lebt, werde ich’ jehr 
froh jein. Wie viel Energie, Ge— 
duld und Mut man dod) braucht, um 
dem finiteren Bolfe zu helfen! In 
dem alten Schulhaus hatten wir 
borige Woche Lehmarbeit. Weber 
Sonntag war Waſſer in der Tonne 
geblieben. Das ſtinkt hier natürlich 
fchnell, wenn e8 ſehr unrein iſt. Am 
Sonnabend hatten fi) die Qehmar- 
beiter in dem Waſſer gewaſchen. Früh 
morgens war von oben fleißig aus 
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der Tonne geihöpft worden. Ich 
glaube feit, daß man das Waſſer 
zu Speife und Trank gebraucht, weil 
es dem Neger nicht efelt und er zu 
faul iſt, fih Waffer zu holen. Wer 
ift tüchtig, auch da zu helfen? Viele 
Krankheiten fommen vom unreinen 
Waſſer, verdorbenem Fleiſch und 
ſchlechtem Brot. 

Erwägt man ferner noch das Gc- 
biet . der Unfittlichkeit, die Sünde 
Afrikas, und denkt und fieht all’ die 
Folgen, melde aus diefer Sünde 
fommen und mie fie den Leib ber 
Menſchen zurichtet, dann wirft man 
alt: die Schriften von den „glüdlidyen 
Naturfindern” gern über den Hau- 
fen, weil die Erfahrung unter diejen 
Elenden uns cine3 anderen belehrt. 

Die Aufgabe der Miflion iſt und 
bleibt e8, dem Volke hier dem Leibe, 
der Seele und dem Geiite nad) zu 
helfen. Wir dürfen nicht über dem 
Elend bes Leibes zur Arbeit an der 
Seele fchreiten. Es muß bier zu- 
fammen gehen. Daher helft uns 
beten, daß wir einen Arzt mit vol. 
ler Ausrüſtung berfriegen. 

Eine Riefenaufgabe jteht uns be. 
bor. Wir fangen im Sleinen an, 
den Neger an Ordnung, Sauberkeit, 
Arbeit, Samilienleben zu gemöhnen. 
Wie fieht e3 da aber aus? Während 
ic) dieſes jchreibe, ijt die Uhr 10. 
Noch find die Knaben nicht zurüd 
aus dem Dorf. Etlichen find bie 
rauen entlaufen. Man fommt und 
Hagt. Wie fann id) helfen? Eben 
babe id; den Leuten im Dorfe die 
Auferweckung des Lazarus gepredigt 
und dazu die greifbariten Anmwendun- 
gen fürs tägliche Leben gemacht. Es 
war eine große Berfammlung. Man 
fagte zu allem, was id ausführte, 
ja. Man glaubt auch alles, aber man 
lebt es nicht. Den Ausſätzigen fage 
id immer, daß fie nach Bulope zur 
Million gehen -follen und in zmei 
Sahren erden fie heil zurüdfom- 
men. Cie jagen zu allem ja, aber 
nod) ijt feiner gegangen und läßt ſich 
umjonjt heilen und verforgen. Wa3 
fol man da tun? Ber Serr jagt: 
„mötiget fie —“ aber auch das hilft 
nidt. Laßt uns aber dennody an- 
halten zu beten, zu helfen, zu prebi- 
gen und zu lieben. init werden 
wir Früchte ernten und auch Denge- 
ſes werden jelig werden. 


Eure im Herrn verbundenen Ge- 
ſchwiſter, H. und A. Bartſch. 





Winnipeg, Man., 
den 12. März, 1937. 


Werte Leſer und Miſſionsfreunde! 

Ein Gruß der Liebe ſei Euch zu- 
bor gemüniht! Wenn ich heute der 
Aufforderung des A.M.V. Folge lei- 
jte, eine Mitteilung zu machen, muß 
ih in die Worte des Pialmiiten ein. 
ftimmen: „Der Herr hat Großes an 
uns getan, des find wir fröhlich.“ 
Bi. 126, 3. 

Bon Kindheit an fühlte ich den 
Zug zum Herrn. Leider blieb er 
unerfült.e. Mit dem Wedel der 
Schulen, mit denen auch der Geiit 
der "Schule wechielte, ſchwand dieles 
Verlangen. Als wir im Jahre 1921 
nach Canada famen, erwachte die 
ſes Verlangen auf3 neue. Da id) 
dem eriten Rufe nicht gefolgt, meinte 
id, die Sünde wider den Heiligen 


Mennonitiſche Rundſchau 


Geiſt begangen zu haben. Ich glaub. 
te, meine Gnadenzeit verſcherzt zu 
haben. Endlid, nah ſchweren 
Kämpfen, oft der Verzweiflung nahe 
durfte ih im Frühling des Jahres 
1928 durch das Wort in oh. 3, 16 
und das Lied, „Komm heim, Komm 
heim, O du irrende Seel’,“ in einer 
Abendverfammlung Frieden finden. 

Schon in früher Jugend hatte ich 
ein Intereſſe für äußere Million. 
Das Verlangen, jelbit auszugehen. 
wurde durd einen Beſuch zweier 
Miflionare wachgerufen. Es war 
dieſes noch vor der Belehrung. Nad) 
der Bekehrung jtieg da3 Verlangen 
auf, etwas für den Herrn zu fun. 
Im Serbit 1930 fühlte id) den Ruf 
zur Bibelihule. Nach ſchweren 
Kämpfen leiitete ich ihm Gehorfam. 
Der Plag, wo der Herr mid) brau- 
den wollte, war mir damal3 unbe» 
mußt. Das Sntereffe für die Mij- 
fion wuchs von Jahr zu Jahr. 

Sm Frühling des Jahres 1934 
beſuchte ih eine Klein-Sinder-Klafle 
in der Sonntagsſchule. Am Sclufie 
wandte ſich der Zehrer mit der Frage 
an die Kinder: „Wa3 meint ihr, 
fann diefer Onkel für den Herrn 
tun?“ Als die Stleinen mit ihren 
Vorſchlägen zu Ende waren, fagte 
der Lehrer: „Ich glaube, der kann 
zu den Seidenfindern neben, ihnen 
vom lieben Heiland erzählen.“ Wie 
ein Pfeil gingen mir diefe Worte 
durdy8 Herz. Diele und ſchwere 
Kämpfe folgten. Die Miſſionsfrage 
wurde von der Stunde an Gegen- 
itand täglichen Gebets. 

als ih im Jahre 1935 um die 
Sand meiner Frau anhielt, waren 
ihre eriten Worte, che fie mir die 
Antwort gab, „Ich möchte in der 
Million arbeiten.” So waren wir 
und bon Anfang an hierin cinig, 
wenn und aud noch nicht bewußt 
war, ob unier Play auf dem Mii- 
fionsfelde oder hier im Heimatlande 
jei. 

Nach unserer VBermählung wandte 
fih das Blatt. Das Intereſſe für 
die Million wurde zur Aufgabe. Nach 
vielen, jdhiveren Kämpfen jagten wir 
„Sa“. Uns bangte vor der Aufga- 
be, nody mehr aber dem Rufe des 
Herrn ungehorfam zu fein. Nad) 
der Zuſage wurde eg jtille in uns. 

Am April vor. 33. meldeten wir 
uns beim A.M. V. Br. 9. H. Janzen, 
Kitchener, Ont. beſuchte uns auf 
feiner Reife diesbezüglih im uni. 
Er fonnte und aber wenig Ausſicht 
auf baldiges Ausgehen geben. Wir 
beteten meiter. 

Nad) Br. Janzens Beſuch jtellten 
fi) bei mir Beichwerden ein. Da der 
Arzt nicht feititellen konnte, was die 
Urjadje fei, madjte er eine Röntgen- 
aufnahme. Am 24. Dez. erhielt ich 
das Refultat — der Anfang cines 
Magengeihwürs, Mein criter Ge- 
danke war: „Rett kann ich nicht mehr 
ausgehen.“ Ich wußte damals nodı 
nicht, da der A.M.V. daran itand, 
uns in naher Zufunft auszufciden. 
ALS ich des Abends aus dem Kran— 
fenhaus nach Haufe Fam, fand id) 
einen Brief vom A. M. V. vor, welcher 
uns das Ausgehen in naher Zukunft 
in Ausſicht ſtellte. So ſchloß und 
öffnete fid) die Tür an einem Tage. 
Es folgten ſchwere Stunden. Wir 
fonnten den Seren anfänglich nicht 
beritehen. Es brauchte etlihe Ta- 


ge, bis wir uns durchgerungen hat- 
ten. Tas Wort in Joh. 13, 7 wurde 
und zu großem Troſt. „Was id 
tue, weißt du jegt nidyt, du wirſt es 
aber hernad) erfahren.” Daß Gott 
feinen Fehler madıt, jtand bei uns 
feit, und denen, die Gott Tieben, 
müffen alle Dinge zum Beſten dic- 
nen. Der Herr fegnete cine fieb- 
zehntägige Diät⸗Kur im Stranten- 
hauſe und eine nocdhmalige Unter. 
fuhung in Winnipeg konnte fein Ge- 
ſchwür mehr finden. Durch dieſe 
Führung ſind wir des Rufes vom 
Herrn noch gewiſſer geworden. 
Führwahr, der Herr hat Großes 
an uns getan, des ſind wir fröhlich. 
Mit großer Freudigkeit tun wir die- 
fen Glaubensihritt im Vertrauen 
und Aufblid zu dem, der uns ruft. 
Es ift unfer Wunfc und Gebet, ein 
brauchbares Werfreug in der Hand 
unſeres großen Meiiters fein zu dür- 
fen. 
Wir empfehlen uns Eurer Fürbit- 
te, Mit brüderlihem Gruß, 
Hermann 9. Zenzmann. 
(Der Zleine Afrifa-Bote.) 





Korrejpondenzen 
Gefangprogramm. 


Wenn der Krühling fommt, dann 
kommen auch die Sehangproaramme 
in unsrem Volke. Sat man doch den 
ganzen Winter fleißig geübt, und fo 
foll nun vor der jchmereren Sommer- 
arbeit, au welcher jo mander Sänger 
aufs Land neht, auch diefe, Arbeit ih- 
ren Abſchluß finden. Kaum waren die 
Klänge des herrlichen PRailionsdräto- 
rium3 „Das Gühnopfer Chriſti“ 
vom Chor der Schönwieſer Gemein- 
de am Karfreitag verrauicht, jo er* 
klangen in der folgenden Woche die 
fhönen Lieder des BDiterpro- 
agramms, vorgetragen vom Gemein- 
dedior der Nord-Endaruppe der W. 
M. DB. Gemeinde. Und nun kommt 
wieder ein Geiangabend, der, jo Gott 
will, am 6. Mai, Simmelfahrt, itatt- 
finden foll. Genauere Anaaben über 
Ort und Beginn de3 Programms 
fommen in einer der folgenden Wr. 
dieſes Blattes. 

Der Chor „Eintracht“, welcher in 
den vorigen Jahren die Oratorien 
„Das Lied von der Glocke“ von Rom* 
berg und „Paulus“ von Mendel®- 
john-Bartholdy vorführte, Hat fich 
in dieiem Winter zur Abwechslung 
mit einer Anzahl berrlidher, klaſſi— 
ſcher Naturlieder beichäftigt, melde 
die vier Kahreszeiten behandeln. Die- 
je Lieder bieten Sängern und Zuhö— 
rern eine Quelle reinen Vergnügen, 
und mir bitten die werten deutichen 
Zuhörer, die unſerer Arbeit ihr In— 
terejie und Wohlwollen immer befun. 
det haben, fich den Abend zu merfen 
und uns mit ihrem Beſuche zu beeh- 
ren. ®ir haben die beitimmte Zuver- 
fiht, dab diefes Programm ben ge: 
ſchätzten Zubörern einen frohen ge- 
nußreichen Abend bieten wird. 

F. C. Thießen. 
Winnipeg im April 1937. 


Und wieder: „Inire deutſche 
Sprache.“ 





Bruder D. D. Dürkſen hat uns in 
feinem ſehr guten Artikel „Unire 
deutihe Sprache“ in Nummer 13 
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der „Rundichau” noch einmal fo recht 
far und deutlich den Ernit der Situ- 
ation nefchildert, in der wir ung heu- 
te im Kampf um unfre Mutteripradhe 
befinden, Wolle Gott die Herzen der 
Leſer lenken, dab fie endlih alle 
Heinlihen Bedenken iiber Bord wür— 
fen und die hodydeutihe Umgangs⸗ 
ſprache in den Samilien einführten. 

Wir fönnen und hier in Kanada 
den Qurus zweier deuticher Sprachen 

nicht erlauben, wie mir esin Ruß. 
Iand taten. Wenigitens follte für die 
plattdeutfhe Sprache feine ipezielle 
Zeit und Energie angewandt werden. 
Es iſt diefes auch nicht nötig. Jahre⸗ 
lange Erfahrung beſtätigt, daß man 
in der Familie ruhig hochdeutſch ſpre⸗ 
chen kann, und daß die Kinder ſpäter 
ſich doch im Plattdeutſchen ganz gut 
verſtändigen können. 

Noch iſt es möglich, die hochdeut. 
ſche Sprache in den meiſten mennoni⸗ 
tiſchen Familien als Umgangsſprache 
einführen zu können, wenigſtens in 
den Familien der Neueingewanber- 
ten, und wie ich beitimmt weiß. auch 
in vielen Familien Alteinſäſſiger. 
(Ich fpreche hier nur von fanadiichen 
Mennoniten) Die nächſte Generation 
wird diefes jedoch ihon nicht mehr 
fönnen, wenn das Tembo der Ber- 
engliihung jo weiter geht, wie biß- 
ber. 

Man möchte jeden Gleichaültigen 
oder Schlafenden bei den Schultern 
paden, ihn tüchtig ſchütteln und rüt« 
teln und ihm ind Ohr fchreien: 
„Menſch, beſinne dich auf deine 
Pflichten deinem Volke, deinen Fin’ 
dern und gewiſſermaſſen auch deinem 
Sott gegenüber.“ Denn unire deut» 
ihe Sprade iſt unier wertvollſtes ir- 
diſches „Pfund“, über deiien Ver: 
wendung wir merden NRechenichaft 
ablegen müfjen. 

Wir find neneiat, unire Nugend 
zu tadeln, weil fie jo leiht in das 
engliihe Fahrwaſſer gerät und ihre 
Mutteriprache verleugnet. Und bviel- 
fach verdient fie dieien Tadel, wenn 
fie das von den Vätern ererbte Gut 
jo wenig aditet und fo wenig Ehrge— 
fühl befigt, daß fie ihrem Molfe in 
der Sprade untreu wird. Dies be- 
trifft hauptfächlich die neueingewan- 
derte Zugend, die noch einen wertvol- 
len Spradjjat aus der alten Seimat 
mitbradte. Ex märe aber unaeredht, 
die Jugend tadeln zu mollen, die das 
Deutihe nicht genügend beberrict, 
um e3 im IImaana anzıımenden. Da 
liegt die Schuld bei den Eltern. Träa- 
heit, Sleichaültigfeit, Gedankenlo⸗ 
lofinfeit, Geiz und wohl auch Mangel 
an Bolfsbemuhtiein find fiir die trat. 
rige Situation verantmottlich zu ma. 
chen, in der wir und hefinden. Wir 
müffen aus unfrem Schlaf aufaeriit- 
telt werden, wenn mir als Volk nicht 
untergehen wollen. Ich alaubte nict, 
dab es fiir uns bier in Kanada ſchon 
zu ſpät ift, unire Mutterivrache und 
damit uns ſelbſt vom völfiichen Un— 
tergange zu retten. Aber es iſt not 
wendig, dak man fich eneratich an die 
Arbeit mache. Familie, Schule, Ge- 
meinde, alle müffen in diefer Sache 
Sand in Sand gehen. 

Man foll mid nicht falſch verite- 
ben, Xc bin kein Gegner der enali- 
ihen Sprache. Am Gegenteil: ich Tie- 
be die engliihe Sprache, habe fie als 

(Fortfegung auf Seite 13) 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurge Welanntmagungen u. Uns 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um vVerzogerung in ber Bujen» 
dung der Zeitungen Zu bermeiden, ges 
be man bei Wdrejlenänderungen ner 
ben dem Namen der neuen aud bem 
der alten Wojtitation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu fchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Wamen aud dad Datum, bi mann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
tft. Much dient diefer Zettel unferen 
Leſern als Weicheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, meldjes durch 
Die Wenderung des Datums angedrus 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artilel, die in unferen 
Blättern erftdeinen follen, möchte man 
auf befondere Mätter u. mcht mit ans 
Deren geihäftliden Bemerkungen aus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


Praktiiche Kragen. 


Borfragen 
zur wiflenihaftlihen Klärung ber 
Herkunft des rußlanddeutſchen 
Mennonitentumä, 
Prof. B. H. Unrubflarlsrube. 


9. 

Mir wurde diefe Tage von einem 
Freund der Sonderdrud eines außer- 
ordentlich intereffanten Aufſatzes 
über „Die Holländerdörfer in der 
Weichſelniederung in Thorn,“ Dr. 
Reinhold Heuer zugeleitet. Leider 
iſt auf dem Sonderdruck nicht ange” 
geben, warn und in welcher Zeit- 
fchrift der Beitrag, der ſich auf gutes 
Quellenmaterial ſtützt, erſchienen ilt. 
Ich zitiere im meiteren die in dem 
Sonderdrudf angegebenen Seitenzah- 
Ien der Zeitichrift oder des betreffen- 
den Sammelmerfes (S. 122—155.% 

Mas mich mit einiger Befriedi- 
gung erfüllt hat, iſt die erfreuliche 
Tatſache, dab fi die Refultate mei- 
ner Unterfuchungen weitgehend mit 
der Arbeit Heuers deden. 

Dr. Heuer hat ebenfalld die Be 
deutung niederländifher Koloniſten 
für die große bdeutihe Oſtſiedlung 
ftark hervorgehoben. Schon im Mit. 
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telälter. haben viele niederländiiche 
Menden einen Zug nad) dem Diten 
(„tref naar het Ooſten“) unternom- 
men und find in deutiche Landitriche 
übergeftedelt. Man denfe namentlich 
an „den Släming“ in der Marl 
Brandenburg. Am 16. Sahrhundert 
ftrömte eine jtarfe peoteftantifche 
Ausmwandererwelle oftwärt3, als un— 
ter Karl dem Fünften u. Philipp. dem 


Zweiten die Neuerer ſchwer verfolgt 


wurden. Sie fam im herzöglichen iind 
polnischen Preußen zum- Stehen (©. 
142).. Zuerit hatte in den 40er Ich⸗ 
ren der Danziger Rat Niederländer 
im Danziger Werder angeſetzt. Man 
wurde dann aud; im übrigen Polen 
auf fie aufmerkiam, wegen ihres zä— 
ben Fleißes und ihrer hohen Eoloni- 
fatorifhen Qualität. So zieht man 
fie in den Marienburger Werder, in 
die Staroiteien von Stuhm, Grau 
denz und Schwetz, in das ſtädtiſche 
und biihöflihe Gebiet von Kulm. 
Die Siedler verlegten fich nicht vor- 
wiegend auf Aderbau, ſondern auf 
Wieſenbau, Viehzucht und Milchwirt— 
ſchaft. Sn der Viehzucht waren ſie 
größte Meiſter. Die Ländereien, die 
bis dahin für ihre Beſitzer von gerin- 
gem Wert geweſen waren, hradten 
nunmehr durch das Wachtgeld der 
Siedler. bedeutenden Gewinn. Darum 
riefen auch; d. Stadtväter von Thorn, 
die Staroiten des Gebiet3 und Die 
Großgrundbeiiter dieſes Clement 
gerne auf ihre Ländereien, Die länd- 
liche Bevölkerung hatte dort ſtark 
abgenommen, durch Krieg und Seur 
hen und Hochwaſſerſchaden. Sodann 
mar auch der polniſche Bauer vermö- 
ge feiner Verelendung nicht in der 
Rage, die veröbeten und jumpfigen 
Gegenden erjtmalig oder neu für die 
Wirtichaft zu erichliegen (S. 143 ff). 

Es wurden aber durchaus nicht 
bloß Niederländer ins Land gerufen. 
Auch Heuer weiſt, wie ich das getan 
habe, auf die Stammesmticdhungen 
des nah) Preußen eingewanderten 
Siedlerelementes hin. Dr. Heuer be’ 
ruft ſich auf Erich Schmidt, Geſchich— 
te des Deutichtums im Lande Poſen 
unter polnifcher Serrichaft Bromberg 
1904, der von „ungezählten Schar» 
ren“ bdeuticher Siedler berichtet, die 
ebenfalls jeit der zweiten Hälfte des 


6. Kahrhunderts über die Grenze 
nad) Polen gezogen find, dad drin- 


gend auswärtige Arbeitsfräfte benö- 
tigte und zudem aud ein Hort reli- 
giöfer Duldiamkfeit mar. (S. 148, 
Fußnote). 

Sn dieſem Zufammenhang gibt 
der Verfaſſer nun aber eine danfen3. 
werteite Erflärung der folonijatori® 
ihen Begriffe „Holländer“ und „So!- 
ländergien“ (fräter fagte man, als 
man die Vorgänge nicht mehr fanıı. 
te, auch „Sauländereien” ©. 148X. 
Die niederländiihe Elemente waren 


bei der Ditiiedlung, namentlich in der 
eriten Zeit, fo itarf vertreten, „daß 
nad ihnen die Dörfer eben „hollän- 


diſch“ und Ichliehlich alle Bauern in 
den Niederumgsdörfern vom Deut’ 
fhen und Polen Holländer genannt 
wurden” (S. 148). Es bat fait fein 
fogenanntes | ‚Solländerdorf” geae- 
ben, in dem. nur Niederländer geief- 
fen hätten. Heuer iteuert hierfür viel 
intereffartes Material bei. E3 find 
manche Padıtlontrafte (Sandfeiten) 


und Dorfvetfaffungen (ſog. Willfü- 
ren von „kieſen“ wählen, entſchei⸗ 
den, beichließen) don den: Siedlerver- 
tretern für Holändereien unterzeid)- 
net worden, wobei die Namen feine 
weg3 immer. riederländiihen Cha- 
rafter tragen. ’ 

Heuer bietet uns Hierfür quellen- 
mäßig der Schlüſſel. Was andre und 
ic) auf dem. Wege non. Schlußfolger 
rungen feitzuitellen ung gezwungen 
ſehen, belegter. Es ſtellt ſich folgen- 
des heraus:, Ganz abgeſehen von der 
Herkunft dei Siedler, die man dürch⸗ 
weg „Holländer“ nannte, bezeichnet 
der Ausdrud „Holländerdorf“ Tedig- 
(ic) eine jeit Mitte 868.16. Jahrhun⸗ 
—*) im Weichſellande „nach gemwif- 
ſen neuen Grundſätzen in Bebauung 
genommene-ünd verwaltete Anjied- 
lung“ (S. 122). Es handelt ſich um 
ein neues, mit der zweiten Hälfte des 
16. Sahrhunderts angekommenes 
Dorfigitem.der langfriftigen Erbpadht 
und Selbitverwalting (S. 142). Es 
bie „bolländifch” nach den Nieder- 
ländern, mit denen- es in der Weid)- 
jelniederung feinen’Emzug hielt. In 
Canada ſprach mar Jet 1923 von 

„Mennonite terms”, unter benen 
doch auch Nichtmennoniten Land fau- 
fen fonnten. So ſpräch man in Preu⸗ 
ben von „Holländiſch Weil’ und Ge- 
brauch“ (S. 127). In der Oſtſied⸗ 
lung fannte man das M agdeburger, 
das Lübecker Recht und eben auch ein 
holländiſches Sylem; 2 3° 

Der Autor-des zur Rede jtehenden 
berdienitvollen „Beitrags hebt beides 
hervor: Die Niederländer find in grö- 
Beren Mater nad) Preußen gefom* 
men und aud). die. Niederdeutſchen, 
bejonders aus Pommern, Und dieſe 
Deutihen wurden in den Niede- 
rungsdörfern eben nad dem Syitem 
angejeßt, wie e8 ſich bei der Anſetzung 
bon Niederländern bewährt hatte. 

Dr. Heuer vergleiht.die SHollän-. 
derdörfer mit. den bis zur Mitte des 
16. Sahrhundert3 ‚gegründeten Erb- 
ichulzendörfern. Bei diejen wird ein 
Unternehmer (Zofator. genannt), der 
die Siedler. in ganz Deutſchland an- 
wirbt, Schulze des Dorfes mit einem 
Beiitanteil an dem an das Torf lang? 
friitig verpadhteten Land. Er ift aud) 
Bauer, nur das .er feinen Pachtzins 
zu entrichten braudt.-Die Kennzeichen 
des nach „deutichem Recht“ gegründe- 
ten Erbſchulzendorfes waren im übri- 
gen der Erbbeiig . gegen mäßigen 
Zins, (beim Erbſchulzen ohne ‚jeden 
Zins), die periönliche Freiheit und 
die Freiheit von . Frondienften für 
die Grundherrichaft: 

In den „Söolländereien”, deren es 
um 1772 rund 400 ‚gab, ſpielte der 
etwaige Vermittler-meiter feine Rol- 


1. April. 


le. Gewählte Vertreter ber Nachbar⸗ 
ſchaft“ (de8 Gemeindeverbanbes, des 
Dorfes) fchloffen den Erbvertrag mit 
dem Grundherrn. Der Pächter Tonn. 
te- feine Pacht an einen anderen ab. 
geben, aber nur an einen „Zeutichen, . 
welcher —* Weil’ und Ge 
brauch hält“, d. h. aber, da8 Dorf 
ſchützte ſich vor ueberfrembng. Das 
Pachtrecht ging bei Todesfall an den 
älteften Sohn über, Andere Einzel. 
heiten muß ich übergehen. Ein poln. 
Profeffor Kuczewa hat/ eine Samm- 
lung von ſolchen „Willfiren“ (Dorf. 
verfaffungen) herausgegeben (im 
„Archivum Komiſji Prawniizej, ra. 
fau). Die älteſte Holländerwillkür iſt 
die des Dorfes Neu-Schlingen 
(Schilno), nad) der die Willküren an. 
derer Niederungsdörfer der Thorner 
Gegend verfaßt morden find. Daß 
Thorner Eremplar der Neu-Schlin. 
ger Willkür ift in hochdeutſcher Spra- 
che verfaßt, wobei aber plattdeutiche 
Wörter mitunterlaufen find (a. 8, 
Strud—Straud), durchkrupen u. a.), 
ein überflüffiger Beweis dafür, daß in 
den Solländereien jchon- bei ihrer 
Entſtehung Plattdeutiche geſeſſen ha- 
ben. — Der Hauptunterſchied zivi. 
ihen dem Erbichulzendorf und dem 
SHolländerdorf beitand darin, daß in 
jenem der monardiihe Grundſatz 
erblicher Führerſchaft herrſchte, in 
dieſem aber der republikaniſche 
Grundſatz jährlicher Führerwahl. 
Erich Schmidt urteilt (S. 351): 
„Das ganze Syitem im. Solländer. 
dorf atmet jenen echt holländiſch re⸗ 
publifanifchen Geift, den dies Volk in 
feinen Unabhängigkeitsfämpfen oft 
fo alänzend befundet hat.“ Auch ein 
polniiher Hiſtoriker (Baranomffi) 
hat das Freiheitsbewußtſein diefer 
Solländerdörfer herborgehnben, das 
fraalos in ihrem proteſtantiſchen 
Geiſt mwurzelte, allerdings aud in 
friefiichen Traditionen. 


E83 mürde zu weit fübren, Seuer 
noch meiter heranzuziehen: » Ich er 
mähne nur noch, wie er aus den Na. 
men der Bauern deren Herkunft aus 
dent niederländiichen oder-dem deut« 
ihen (niederdeutichen) Raum abzu- 
leiten jucht. Hierbei ift interefjant, 
daß das mennonitifche Element bei 
ihm in ben Niederungßdörfern der 
Thorner Gegend jehr zurüdtritt. Er 
weiſt nad, dab ſehr viele Koloniſten 
mit den bei den preußifchen und ruß- 
landdeutihen Mennoniten üblichen 
Namen Xutheraner waren. Biele 
Mennoniten hätten fi nad ihrer 
Einwanderung zur luth. Kirche ge 
ihlagen (S. 145). Wndrerjfeits 
nimmt Heuer an, dab beutfche Kolo- 
niſten ihren Kindern Vornamen pe 
geben haben, die ihnen bei den nie 
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| Hämorrhoiden 

| und andere | 
| äußerliche Krankheiten, auier Krebs, 
| 
| 


werben nad) den Ietibefannten Methoden behandelt 
Ohne dazu ins Hofpital gu eben, 
ıhne allgemeine 
it wenig, oder leinen S 
Unterfuhung Frei. 
Schreiben Sie nad dem Bude an 


Dr. E. G. BRICKER 


eteubung, 


BWinnipeg, Mai. 
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derländifhen Nachbarn gefallen ha- 
ben. So fünnen die Namen in Ein- 
zelfällen über die Herkunft täuſchen. 
fall8 aber find große Teile ber 
ölferung gerade aud in den 
„Solländerein“ nicht niederländiicher 
Herkunft. Leider veriagen die ir- 
chenbücher hier faſt völlig mit Aus- 
Tünften. 


In einem Punkt kann ich meine 
bier beitehende Abweichung von Heu- 
er nicht aufneben. Er gibt zu, daß 


” „bi den Namen auf — und —fein 


auch oftfriefiiche und holſteinſche Ser- 
kunft möglich ſei (S. 147). Nur 
möglih? Dr. Heuer hat ſich damit 
begnügt, ganz allgemein von „Rie- 
berländern“, „Solländern“ zu ſpre⸗ 
hen. Die von Heinrich Schröder und 
mir geftellte Frage, von wo die nie- 
derländifhen Siedler im einzelnen 
gekommen find, hat er garnicht ne» 
ſtellt, höchſtens S. 147 geitreift. 
Schröder und ich vertreten die Nuf- 
faffung, daß die Mehrheit der — 
menigiteng — mennonitifhen Ein- 
mwanderer nad Preußen aus dem 
Dreierfriesland, vornehmlih aus 
Dit: und Mittelfriesland (Gro- 
ningerland) gefommen ift. Nun er- 
mähnte Seuer S. 147 einen Rilhelm 
Henrichs, der in ber betreffenden 
Quelle ausdrücklich als „aus Groe- 
ningen in Niederland” ftammend be» 
zeichnet wird. S. 146 fpricht der 
Autor meiter von Peter Sieffert 
„aus Friesland” und fünt hinzu „d. 
b. wohl aus dem holländiichen Fries» 
land.” Das ift aber eine Vermutung. 
Es Tann fih bier auch geradeſogut 
um einen oitfriefiichen Abkömmling 
handeln. Die oitfriefiihen Steuerlt- 
ften ftellen die Aehnlichkeit der Na- 
men in jenen Hebungsliſten .ınd 
in preußiſchen Verzeichniffen überra- 
ſchend heraus. 


Wer etwa annehmen wollte, bie 
deutſchen Forſcher jeien bei der Er- 
örterung der Herkunftsfrage in DVer- 
bindimg mit ber Oſtſiedlung raf- 
fentheoretiih befangen, leſe Dr. 
Seuer8 Studie. Es hat die mieder- 
ländifhe Herkunft eines großen Tei⸗ 
les der Koloniſten eher zu ſtark ola 
zu ſchwach betont. Gemerkt habe ich 
mir vor allem aber folgendes mit 
meiner Auffaffung ſich völlig deden- 
de Urteil Dr. Heuers: 


„Bei den Nachkommen ber Sol. 
länder (gemeint am wirkliche Nie- 
derländer) gina ihrer beſondere hol- 
lãndiſche Stammeßeinentümlichkeit 
fhon in der nächſten Generation in 
der allgemein riederdeutichen Eigen- 
art der zahlreihen anderen Kolont- 
ften hier auf, zumal da Nachſchübe 
aus dem Seimatlande mit dem Ende 
dee. 16, Jahrhunderts, alin mit Mb» 
ſchütte!lung des Spanischen Jocheg 
und Aufhören der reliaiüien Bergc- 
malt aung der Evangeliſchen nicht 
mehr erfolgten, und in Eigenart und 
Sprache die „Holländer ſich erſt feit 
dem 16. Kahthundert ftärfer von den 
Niederdeutſchen abheben; bis dahin 
waren bie Bewohner der zur Deuts 
ſcher ——* Niederlande 
eben nur eine beſondere Spielart der 
Niederdeutſchen“ (S. 149). Tas find 
alles Sätze, die ich in meiner Artifel- 
ferie eingehend begründet habe. Die 
faft hundertprozentige Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen Heuer, Schröder und 
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mir beweiſt, daß toir die Sache end⸗ 
gültiu auf der Epur find, 

Sehr interefjant ſind nod) die Aus. 
führungen Heuers über das Musi 
ben ber Holländerdörfer und die Ve. 
ſchrobung der Häuſerform und Häu- 
jerern richtung. Yh habe die Schrift 
hochbefriedigt aus der Sand gelegt. 


Beiträge erhalten zur Dedung ber 
Neifekojten. — In Angelegenheit 
ber Neifepredigtarbeit. 


Bom 1: San. bis 1. April 1937. 





1. Jan. Ueberſchuß vom vor. 
Sahre $ 2.25 
17, San. Bon Nord-Kildonan 30 
30. San. Ungenannt, ®innipeg 1.00 
5. Feb. Homemood, Man. 2.00 
5. Feb. Martin U. Siebert, 


Somemood, Man. ‚30 
7. März. Eulroß, Man. 2.50 
28. — Glenlea, Man. 2.10 
29. — Springitein, Man. 1.00 
31. — Winnipeg, Man. 1.00 


31. — Rev. J. N. Söppner, Al- 

tona (aus der Kaſſe) 15.00 

1. April. Total Einnahmen 27.45 
Nefekoften etc. während dieſer 

Beit 14.10 








1. April 1937. Weberfhuß $13.35 
Benj. Emwert, Reifeprediger. 
188 Mayfair, Ave., Winnipeg. 


Minneapolis, Minn. 





Der Gefundheitszuftand Tie in 
diefem Winter viele8 zu münjchen 
übrig; die Hoſpitäler waren alle voll, 
Es fterben auch viele an die lub, 
mweldhe ſich befonders auf die Qungen 
legt, Wir hatten auch ziemlich viel 
Schnee, jedod nicht jo alt, ald im 
borigen Winter. 

Uns befuchte der Nuden-Miffionar 
Leon J. Rofenberg, aus Lodz, Polen, 
früher in Odeffa, Rußland, gewohnt. 
Er predigte in unferer Slapelle; er 
predigt gewaltig. Er zeinte auch 
Zichtbilder über Polen und Rußland, 
auch von der Molotihna aus der 
Hungersnot. Auch in anderen Kirchen 
predigte er, fogar bei den Juden in 
ihren Schulen. 

Mir iſt e8 wichtig geworden, mie 
da fo vieles Neue autgefunden wird 
in unſeren Andachten. Wir jollten 
mehr einfältig bleiben und an dem 
Alten feithalten. Es iſt da jet fo viel 
Oberflähliches, und die Hände her 
ben, ift noch feine Wiedergeburt, die 
muß im Serzen erfahren werden. 
Darum mollen beim Alten bleiben, 
und unferm Seren in Einfalt und 
bon Serzen dienen. : 


Grüßend, Euer Mitpilger zur 
bimmlifhen Heimat 
Franz Adam. 


Herbert, Sask. 





Sch ſuche zwei Perfonen, nämlich 
die Frl. Selena und Suftina, Töchter 
bon oh. Wieben. Beide eingewan⸗ 
dert entweder am Ende bes Nahres 
1928, oder am Anfang des Jahres 


1929, 
J. G. Alaſſen. 


Adreflenändernngen. 


Srüher: Bor 258, Ruſh Lake, 
Sask.; jegt: Bor 182, Herbert, Sask. 
Anton J. Nidel. 
Früher: Bor 48, Reinland, Man.; 
jegt: Rt. 1, Bor 48, Gretna, Man. 
David 9. Fall. 
Früher: Hazlet, Sask.; jegt: Bor 
89, Carmichael, Sask. 
David Sawatzky. 
Früher: Chinook, Alta.; jetzt: 
Carſtairs, Alta. 
Henry A. Janzen. 
Früher: Jordan Harbour, Ont.; 
jetzt: Box 94, Vineland Sta., Ont. 
Abram C. Unger. 
Früher: Speers, Sask.; jetzt: Hof- 
ford, Sask. Peter J. Redekopp. 





Erſter Schüler⸗Wettbewerb 
für Saskatchewan. 


Megelun und Beſtimmungen. 





Zum erſten Male verſucht es die 
„Deutſche Arbeitsgemeinſchaft“, 
Saskatchewan, einen Wettbewerb in 
der deutſchen Sprachkenntnis nur für 
die Schüler der Probinz Sask. zu ber. 
anitalten, welche an einem deutſchen 
Unterricht fich beteiligen, um dadurd) 
das jo notwendige Intereſſe an dem 
Studium der Mutteriprade zu för- 
dern. In diefer Beziehung geben wir 
folgende Beitimmungen befannt: 

1. Alle Anmeldungen müffen beim 
Chriftführer der Arbeitögemein- 
ſchaft vor dem 8. Mai einlaufen. Die 
Anmeldungen für dieſen Wettbewerb 
müffen die Anzahl der ſich in der be- 
treffenden Schule oder Familie mut* 
maßlich am Wettbewerb beteiligen. 
den Schüler enthalten mit genauer 
Ungabe des jeweiligen Alters, Schul» 
grades und genauer Anſchrift des 
Geiſtlichen, Lehrers oder der Eltern, 
an welche die Aufgaben bon uns zu 
ihiden find, Alle Arbeiten, welche 
Aniprud; auf einen der Preife erhe⸗ 
ben, müſſen vor dem 8. Juni in den 
Händen unjeres Schriftführer fein. 

2, Der Wettbewerb jegt fih aus 
zivet Gruppen zujammen: 1. ®rup- 
pe: Voltsichiiler (biß zum 8. Grad); 
2. Gruppe: Schüler der „High- 
Schools“ (iiber dem 8. Grad). 

3. Für die 1. Gruppe fommt eine 
vom betreffenden Geiſtlichen oder 
Lehrer jelbit zu mählende Leſeprobe 
in Betracht und ein Diktat, meld, lek- 
tere von ber Leitung ber D. U. 
Sask. ausgeſchickt wird. 

4. Für die 2. Gruppe kommt ein 
Diktat und Aufſatz zur Bearbeitung, 
die beide von der Leitung der D. A. 
Sask ausgeſchickt werden. 

5. Die von und an ben betreffen. 
den Geiſtlichen oder Lehrer in einem 
geichloffenen Umſchlag überfandten 
Diktate oder Aufſätze bitten wir erit 
am Tage der Prüfung (im Beilein 
der ſich beteiligenden Schüler) zu öff- 
nen. 

6. Alle Diktate und Aufſätze müf. 
fen mit Tinte gejchrieben fein und 
müſſen in der rechten oberen Ede des 
für die Arbeit benüsten Blattes den 
genauen Vor- und Yamiliennamen, 
Alter, Chulgrad und die genane 
Anichrift des betreffenden Schülers 
enthalten und muß jedes Blatt von 
dem betreffenden Geiitlihen, Lehrer 
ober Gamilienoberhaupt dur Un⸗ 


ig‘ 


terfchrift beftätigt fein, daß die Ar 
beiten von den betreffenden Schülern 
ſelbſtändig (ohne jede Mithilfe) ver» 
faßt wurden. 

7. Ueber ben Verlauf des Wettbe- 
merbes und das Ergebnis der Preis. 
verteilung wird in den beutichen 
Beitungen beridtet und wird Die 
Preisverteilung in Verbindung mit 
dem „Seite der Deutſchen Schule” an 
dem diesjährigen „Deutihen Tage 
für Saskatchewan“ abgehalten. Den- 
jenigen Schülern, die an diejem Fe— 
fte nicht anweſend jein können, wer- 
den eventuell zuerfannte Preiſe nad). 
träglich zugeſchickt. 

8. Die Deutſche Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft Saskatchewan prüft die Arbei- 
ten und beitimmt die Preiſe, und e8 
find Mabnahmen getroffen, wonach 
den Preisrichtern während der Prü- 
fung der Arbeiten und Zuerfennung 
der Preife, die Namen der Schüler, 
deren Arbeiten geprüft werden, unbe» 
fannt bleiben. Die Beitimmungen der 
AUrbeitsgemeinihaft und Enticheidun. 
gen der Preisrichter find endgültig. 

9. Alle Zufchriften, Arbeiten und 
Anfragen find an den Schriftführer 
zu richten. 

Deutſche Arbeitsgen., Sast. 
Anton Ritter, Schriftführer. 
1672 Quebec Str., Regina, 


Geiſtliche, Lehrer oder Eltern! 
erfäumt es nidit, Eure Schüler 
zechtzeitig für dieſen Wettbewerb an- 
zumelden! Ihr erwedt dadurch das 
Jutereſſe zur Grlernung unjerer 
Mutterſprache! 


Deutſche Sprachſchulen 
in Canada 





Antworten auf den Fragebogen, 
der vom Arbeitskreis für die deutſche 
Schule herausgegeben worden iſt, lau⸗ 
fen noch aus den verſchiedenſten Tei⸗ 
len Canadas ein. Insgeſamt 67 ver» 
ſchiedene deutſche Sprachſchulen find 
bis jetzt angemeldet, in denen uns 
gefähr 2800 Kinder im Leſen und 
Schreiben ihrer Mutteripradhe unters 
richtet werden. In der zweiten März» 
hälfte ift der Fragebogen von folgens 
den Stellen beantwortet worden: 

Schule in Fox Valley, Sast., eb.» 
luth. Gemeinde in Stelomna, B. C., 
mennonitifhe Gemeinde in Wineland, 
Ont., Schule in Arnaud, Man., Schu⸗ 
le in Winkler, Man., Schule in Os 
ler, Sask., Deuticher Verein in Wels 
Iand, Ont., eb.»Iuth. Gemeinde in Ro⸗ 
fenfeld, Man., ev.»luth. St. Johan⸗ 
neögemeinde in Northmark, Wlta. 
Privatſchule in Loon River, Man., 
Schönw. Mennonitengemeinde in 
Niverbille, Man., Schule in Lorette, 
Man., Schule in Hague, Sask., Schu⸗ 
le in Nofenort Eait, Man., Schule 
in Blum Coulee, Man., Vereinsſchu⸗ 
le in New Hamburg, Ont., eb.sluth. 
Ehrisftusgemeinde in Hines Creel, 
Ulta., Soffnungsfelder Mennonitens 
gemeinde in Nabbit Lake, Sasl., eb.» 
luth. Gemeindeihule in Wapella, 
East. 

Ale Gemeinden, Schuldiſtrikte und 
Vereine, die den Pragebogen no 
nit ausgefüllt und eingefandt has 
ben, werben herzlich um baldige Er⸗ 
ledigung gebeten. Adreſſe: &. Jeſſe, 
5184, Mebwesb Avenue, Winnipeg, 
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(Fortſetzung.) 


„D, nein bleibel“ flehie fie. „Der 
Arzt weiß nit, wie einfam ich bin, er 
abnt nicht, daß Deine Gegenwart mir 
gut ift, mir die Schmerzen benimmt. 
Die Aerzte wiſſen und bedenten aud 
nit immer alle3.. Bitte, bleibel“ bat 
fie und ſchaute ihn mit flehenden Blil» 
len an. 


Melvin mußte beinahe nicht, mie er 
fi von ihr losreißen folte. Er wollte 
ihr nicht wehe tun; er merkte aber, tie 
ſchwer feine Anweſenheit auf ihr Ce— 
müt wirkte. „Ich komme bald wieder“, 
fagte er, indem er ihr einen Kuß auf 
die Stirn drüdte, die vom Verband fret 
kar, IH muß mid beim Arzt melden 
und werde einmal ausfinden, ob ſchon 
mehr SKranklenpflegerinnen angelom- 
men find. IE wünſchte, Du würdeſt Did) 
berubigen und etwas jchlafen. 


„D, wer kann mit diefen brennenden 
Schmerzen ſchlafen, das ift unmöglich,“ 
ftöhnte fie al3 er den Vorhang des Feld» 
Iazarett äur Teite ſchob und fich ent» 
fernte. 

oo 

Das Mird mir ein umbergeßlidher 
18. April im Jahre 1906 bleiben,“ ver— 
fiferte cin ältliher Herr einem juns 
gen bei ibm itehenden Zianne, mit mel- 
chem er ein Geſpräch führte als er auf 
dem Stamme eine3 umgetworfenen Bau— 
me3 faß. „Ach bin ſchon alt, bin meit in 
der Welt herum gelommen, aber fo et- 
mas habe id; noch nicht erlebt, noch iſt es 
mir in den Sinn gelommen, dab ih es 
erleben würde. Ach zmweifle jehr ſtark, ob 
meine Frau durchkommen wird. Sie hat 
beide Beine gebrochen und ſchwere in: 
nerlihe Perlekungen bekommen, jie hat 
auch viel Blut verloren.“ 

„So audy meine Frau,“ unterbrad ihn 
der babei ftehende junge Wann. NG 
glaube, meine Frau wird durchkommen. 
aber ob fie nicht zeitlebens einen Scha- 
ben behalten wird, das ift möglick, fie 
bat neben den Brandwunden am Arme, 
zwei nroße Wunden hinten am Hopf u. 
der Arzt hat großes Bedenken drüber 
außaeiprocen.” 

„Kür ſolche Verionene wäre es beſſer, 
wenn fie der Welt Valet fanen würde.“ 
bemrfte leichtſinnig und unbebadht ber 
Alte. 

Nicht für meine,” entgeanete in 
ſcharfem Ton ber Beiitehende, mir find 
erft meulich verheirntet und machen eben 
unfere Sodhzeitsreife.” 

„Dann entihnldiarn Sie, bitte, mei- 
ne plumben Ausſprüche. Ich für mein 
Zeil mürhe mir nicht die Haare muß 
dem. Stopfe raufen, wenn meine Frau 
fterben follte, wir haben ſchon mandhe3 
Buhn aufammen aerumt und die Streit- 
art haben wir oft beifeite arleat, ober 
nie beareben arbabt. Wir ſind amei hit» 
sine Ehharaftäre, und amei harte Steine 
mahlen fein gutes Mehl, Sie iſt meine 
aweite Frau, und ih Habe fie nie fo lie; 
ben Lönnen, wie die erite. Mein Brus 


der,“ fuhr er fort, „tonnte mit jeiner 
eriten Frau nicht fetrig werden und ijt 
in der zweiten ganz verwirrt. Hann 
mir einer da3 Nätfel löſen?“ bemerkte 
er, indem cr den jungen Dann fragend 
anblidte. 

Dieſer zuckte mit den Achſeln. 

„Wo lommt der böſe G.rud her?“ 
warf der Beiſtehende ein, teilmeife, um 
das Thema zu wechſeln und teilme.fe 
aus Y.eugierde. 

„Wo fol e3 denn herlommen?“ mein» 
ie der Alte, „Bedenle doch einmal, wies 
viel unentdedte Leihen ,„ Pferdeladarer 
ufm. da angefangen haben zu verwe— 
fen, d. gibt eine verpeitete Luft, d. nies 
mand ertragen fann. Dazu lommt noch 
da3 Brennen und Verkohlen von mans 
chen materiellen Dingen, bie fi; in den 
Geruch milden, daß es ein Edel mir). 
Und was wird man mit dem Trinlwaſ⸗ 
fer machen, ed iſt überall mit den Ab⸗ 
leitungsröbren in Verbindung gefom: 
men. Ich fchaudere, menn ich daran den» 
le. Ich münfchte, ich Lönnte dieſen Ort 


verlaſſen, u, ich ſag⸗ Nönen, ich fomme 


nie lvieder nah) San Francisco.“ Eein 
Kopfniders und feine geballte Fauſt 
ſchienen das Gejagte zu befräftigen. 
„In welchem Hotel waren Sie zur Her— 
berge?“ fragte neugierig der Alte. 

„Im Hamilton Hotel,“ erwiderte Mels 
bin. 

„Ich höre, daß es ebenio fehr beichäs 
bigt iſt, mie das Hotel Plaza, in wel— 
chem ich wohnte,“ meinte der Alte. 

„Wir waren auf dem dritten Stod,” 
begann Melvin, „und fielen durch bi3 in 
ben Kellerraum, ſagt man, e3 follen 40 
Pfleiler in dem Haufe verdrüdt fein, 
olle innere Wände und Abteilungen find 
zuſammengebrochen und da3 ganze Ge- 
bäude ijt ausgebrannt und es iſt ein 
großes Wunder, da wir nicht auch mit 
bielen anderen in den Tod gegangen 
ſind.“ 

„Sie waren zu ſchade für den Tod, 
Sie und ihre junge Frau kaben noch ei— 
ne lange Strecke vor ſich und weil ſie 
einander lieben, iſt es von höherer Hand 
beſtimmt, daß ſie leben bleiben ſollien. 
Mögen Sie mehr Glück haben als meine 
Frau und ich. Unſer Haus liegt auch in 
Trümmern, das Plaza Hotel ſoll eins 
der am meiſten beſchädigten GAäude 
fein.” 

„Ta, ja, dieſes iſt eine große und 
ichredlihe Kataſtrophe,“ marf ein in 
Schwarz gefleideter Mann ein, der über 
einen Schutthaufen herüber geſprungen 
mar und fi in das Geſpräch einmiſch— 
te. Wer hätte fich fo etwas denken fün- 
nen? Verwundernd ift es aber nicht, da 
unser auter Herz Cott fol ein Strafge— 
riet über dieſe gottloſe Stadt geſchickt 
ind die vielen Spielhöllen und andere 
Häufer der Gottlofen verfchüttet hat. 
Er ift ſehr geduldig und langmütig, end» 
Ih aber muk er Seine Gerechtigkeit 
seiaen, und mehe, menn er feine Rorn» 
ſchalle auf einen Zeil drr Menſchkeit 
ausgießt! Das iſt hier geſchehen. Kım 
müflen fo viel Menſchen unſchuldig mit» 


leiden. So viel Sachſchaden ift angerich⸗ 
tet worden.“ 


„Sie find wohl ein ſehr religiöfer 
Sirhenpajtor, der bier Gelegenheit fin» 
det über feine närriigen Sonntags⸗ 
prophegeiungen ſich zu freuen und ji 
glaubt, mit Gott und Seinen Engeln im 
Bunde zu fein. Dieſes Erdbeben hat abs 
folut nichts mit dem Leben und dem 
Gewirr der Menſchen in der Stadt zu 
tun, es ijt einzig und allein eine Natur⸗ 
erſcheinung. Dieſes iſt auch nicht der 
Platz und die Zeit, ſchadenfroh radır- 
füchtig aufzutreten,“ hatte der auf dem 
Baumftamme figende Alte in hitzigem 
Temperament fo ſchwungvoll ermidert, 
daß der Anlömmling, wie vom Blitze 
getroffen daſtand. 


„Entſchuldigen Sie, mein Herr, id 
toill niemand meh tun und meine Ab» 
ſicht iit nicht, mich an dem Trauerfpiele 
zu meiden, da3 wäre unmenſchlich, das 
wäre meit entfernt von ben Wrinzipien 
eines Chrijten und noch meiter entfernt 
bon der Gefinnung meincd Berufes; die 
Mabrheit rechtfertigt fich jedoch von jels 
ber, darum Eraudt man ji) nicht zu 
ftreiten. Daß Gott in der Natur und 
durch die Natur licbevol und fanft auf 
CHritt und Tritt zur Menichheit in 
wahrlich göttliher Art fpricht, iſt jedem 
nüchternen Slenichen Har, und daß cr 
zumeilen die Natur braucht, um einen 
Ernjt zu zeigen, follte cbenfo Har fein.” 

„Das jiny alte Fabeln, womit Ahr 
Raftoren Die Leute jahrelang gefüttert 
und fie verdummt habt,“ ermwiderte ber 
Alte indem cr fi von feinem Sitze cr- 
fob und ärgerlid davon ging. Er 
brunimte nod, etwas Unverſtändiges bor 
fih Hin und bald war er den Bliden der 
beiden, die ihm ſtillſchweigend nachſchau⸗ 
ten, entſchwunden. Diefe waren ſich ein⸗ 
ander gänzlich unbefannt, wußten nicht, 
mie fie von rinander follt:n und ſchauten 
ſich verblüfft an. Der in ſchwarz ge» 
Hleidete Mann blidte einige Male vor 


fih auf die Erde, zog feine Stirn in ' 


Kalten, dann wandte er fich wieder in 
die Richtung de3 Mannes, der fie in 
Merger verlaflen hatte, ala fuchte er ſich 
zufammen zu faflen und zu fragen, wo 
die Urſache zu dem Aerger des Unbelann: 
ten bergefommen ſei. Endlich ſchaute er 
auf Melvin, der jomweit kein Wort ge— 
jagt. fondern beide prüfend anaehört vw. 
sugefehen Hatte. Er wußte nicht, ob er 
zu der Sache lachen oder ernit fchauen 
follte. Seins Gefühle wollten ihm aber 
fag'n, der Alte habe fich doch recht dumm 
benommen. Nun gab er feinen Cefühlen 
Ausdruck indem er Ticdhrlte und den vor 
ihm Stehenden freundlih anblidte. Der 
Raftor veritand ihn, und nun nahm er 
das Wort und fante in franendem Tone: 
„Habe ih drn Alen mohl beleidigt? 
Es tut mir leid, daß er jo böſe und er- 
bist davon gehen mußte; ich hätte tiel» 
leickt auch nicht fofort mit meiner Ueber⸗ 
zeummg herauskommen Sollen, aber 
„meflen das Hera boll it, deß acht der 
Mund über.“ Mein Hera iit wund und 
meh ron dem ſchaurlichen Anblid die: 
fer fchredlihen Kataſtrovhe. Gott allein 
veik e3, mie ti-f erfchüttert ich bin.“ 
Melvin, der immer noch arichmwieaen 
Fatte, merfte mie fi des Unbelannten 
Mundwinkel neraogen und rin gamar 
Strom aus frinen beiden Auaen floß. 
Auch fein Geſicht war nun ernit gewor⸗ 
ben und er fühlte, es war nun an ihm, 
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dem Fremden Mitleid zu bemweifen, unb 
mie wir Menjchen das öfters törichter 
Meife tun, indem mir einer Sache beis 
pf.ichten un) ſcharf urteilen, ehe wir ben 
Boden analijieren, mo das Unkraut 
erwachſen ift, jo tat aud) er, indem er 
furz fagte: „Der Menſch ift ja verrüdt.“ 

„Das wollen wir nicht jagen,“ milders 
te der Geiftliche, ich habe wohl nicht die 
ridtige Methode angewandt, einem 
Fremden zu begegnen. Vielleiht war e3 
unweiſe von mir, Eud; fofort mein Herz 
zu zeigen. Gott weiß e3 aber, dab ih 
keine böfe Abſichten dabei hatte.“ 

Melvin lachte nun laut auf. Dann 
fagte er: „Ad, kümmern Sie ſich doch 
nicht um den törichten Mann, ber tft 
fo wie fo bitter und fein Herz ift voll 
Haß und Argwohn, jo viel habe ih von 
ihm erfaßren.” 

„Stennen Sie den alten Herrn?“ frags 
te cr neugierig. 

„Ich Habe ihn vor ungefähr fünfzehn 
Minuten bier auf dem Baumſtamme 
ſitzend zum erften Mal im Leben getrof» 
fen. Aber was ich aud feinen wenigen 
Morten, die er mir über feine Frau u. 
deren Schidjal mitteilte, das läßt mid 
ichlußfolgern, daß mein Urteil über ihn 
richtig ift. Ich würde mir, wenn id) in 
ihrer Stelle wäre, feine grauen Haare 
über das Benehmen des Alten wachſen 
laſſen,“ fügte er hinzu, als mollte er den 
Fremdling tröſten. 

„Die Wahrheit läßt ſich ja nicht um⸗ 
gehen, und das Geſagte würde ich nicht 
zurüchnehmen wollen, aber vielleicht 
hätte ich mir zuvor den Acker anſehen 
und ihn prüfen ſollen, ob er zu meinen 
Ausſprüchen tauge; doch, ſehen Sie,“ 
fuhr er fort, „wir Menſchen find’ oft fo 
toreilig che wir unjer Prüfungspermös 
gen gebrauden.” 

Melvin lachte wieder laut auf, Er 
fühlte, ald ob der Geiſtliche, für den er 
ben Fremden hie.t, feine fcheinbar falſch 
angetmandte Wrüfungsmethode nun aüf 
ihn in einem milderen Lichte anwenden 
wollte und daher meinte er: „Was Sie 
jagten, galt ja nicht dem alten Herrn, 
c2 war nicht3 Perſönliches; wäre e3 was 
gewejen, dann wäre ja. auch ich gemeint 
gewefen, und ich mürbe. nichts Beleidi⸗ 
gendes darin gefunden haben.” 

Hiermit Hatte er fi dem Fremden 
gezeigt, dem es mohl tat, denn er: fühlte, 
er war dem jungen Vianne einen Schritt 
näher gelommen. 

„Slauben Sie aud), daß der liebe 
Gott eine ernite Sprache bier gefpros 
chen hat durch diefe Kataſtrophe?“ 

„Sicherlih,"  pfiiätete Melvin bei, 
„tt e3 eine Sprache Goftes, aber ich ber; 
ſtehe ſie nicht. Ach bin Hier auch fremd 
und mürde mich nicht befähigt fühlen, 
über die Umſtande und Verbältnifje bier 
zu urteilen.“ 

„Sind Cie zugereiit?“ 
Geiſtliche neugierig. 

„Satwohl, meine Frau und ich Tangten 
gerade am Abend vor dem Erdbeben hier 
an. Wir fin) von Canada auf unferer 
Hochzeitsreiſe nad dem Süden begrifs 
fon, um unſere Eltern zu befuchen.” 

„Und finy Sie und ihre junge rau 
mit dem bloßen Schreck davon gelom⸗ 
men?” fragte der Vaſtor. 

„N Babe fonderbarer Weife mur 
leihte PVerlekungen belommen, aber 
meine frau ift fehr berwundet, fie ift 
im Hofpital an der Miſſion Straße.” 

“ (Bortfegung folgt.) 
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im Kampf um die Wahrheit. 


Eine Geihicdhte ans der Gegenwart von St. Bapfe 

















(Zurtfegung.) 


„Dann frage ich noch mehr, — noch 
fann ich Ihnen nichts bieten, und doc) 
wage ich es — Elſe, wouen Sie es üter- 
nchmen, einem innerlichen Kranken Ce— 
ſundheit zu bringen? Sie ſehen mich er⸗ 
ſtaunt an, es wird mir ſchwer, zu Ih⸗ 
nen, gerade zu Ihnen davon zu ſpre⸗ 
chen, aber bon jeher war mein Crund⸗ 
jaß: Wahrheit, — jo wiü und muß id 
aud zu ihnen wahr jein! Lange, ehe 
ih Sie kennenlernte, lebte in mir die 
Xiebe zu — zu der Echweiter eines — 
eines welannten, Sie hat mich abgewre⸗ 
fen, weil ih ein Freigeiſt bin, — Elfe 
Sie. ,allein fünnen die Wunde Eeilen, 
Einnen wieder Glück un) Licht in mein 
Leben bringen, das ijt mir ganz llar 
geworden, — wollen Sie e3 mit mir was 
gen, wollen Sie mein jein?” 

Bange jah er jie an, erit jegt erkannte 
er ganz, daß e3 doch jehr vicl von ihm 
riöfiert fei, mit nichts in den Händen 
zu einer Elfe Hencici zu lommen, — 
erſt jeßt wurde ihm ganz Har, was er 
eigentlid; von ihr verlangte, 

Sie ſchwieg lange, — — es war an» 
ders gelommen, wie fie e3 gehofft hat» 
te, — aber doch, er flüchtete zu ihr um 
Oilfe und Beijtand, — wie hatte er nur 
gleih gejagt: Cie allein könnten mir 
Glück und Lit in mein Leben brin- 
——— 

„a, Werner, ih will,“ ſagte ſie ein- 
fach und bot ihm die Hand, 

Innig 308 er fie an die Lippen. 

„Dank Elje, Dank, das ijt der erite 
Lichtftrahl für mi! Du bift ein ftarkes 
eble8 Mädchen, ich weiß, ich mute dir 
biel zu, aber auch nur du fannit mir 
geben, was id; nötig habe für mein Les 
ben.“ 

Bewegt ſchlotz der Profeſſor den jun 
gen Mann in feine Arme, als er ihn fpät 
cn) altes geſagt Tatte, und Tühte 
zärtlih feine Fichte auf die Stirn. 
„Gottes Segen mit euch beiden, ihr lie⸗ 
ben. Slind:r, möge der Himmel euren 
Lebensweg freundlich geſtalten!“ 

Acht Tage ſpäter lichtete die „Prin— 
zeß Alice“ in Bremerhafen die Anker, 
um ihren Weg übers große Waſſer nach 
Weſten anzutreten. Mit ſeltſamen Ge— 
fühlen ſah Werner die Küſte mehr und 
mehr verſinken, — mie fo gar anders 
mar alles gelommen, al3 er vor bier 
Wochen achofft hatte. 

Zur gleichen Stunde hielt man hüben 
und drüben in Pfarrhaus und Schule 
bon Schmalfee dic Rerlobungdanzeige 
Werner3 mit Elie Henrict in Händen. 
Hleichzeitig war an die Eltern ein Bricf 
Werners gelommen, — der erite aus 
führlichere, feit er abrereiit war, — der 
ibnen feinen nuen Veg meld:te. Por 
Elfe fchrieb er fura: „Sie iſt ein vräch⸗ 
tires Mädchen. ich bin Itolz, fie mein zu 
nenen, ih habe mit ihr viel gewonnen. 
Auch ihre werdet fie Tieben lernen müſ⸗ 
fen. fie gewinnt aller Berren — — 

De aing hüben und drüben ein Sturm 
über die Seelen, aber tie die Bäume, 
bie fi dem Unweter beugen, ihre Wur⸗ 


zein nur tiefer ins Kroreiy NZahen, 
10 war ed auch h.er. Die Luauernven 
Herzen fagten nur um jo inniger bie 
g.uandsyan), hielten jiy um ſo feiter 
an je.nem wort: „Ich weiß wohl, was 
für Gedanken ich mic ud habe, namlich) 
Gedanten did Irkedens und nicht des 
Leides.“ 
«ec »> 


Bierzeynıed Kapitel. 


Gleichmäßig, rubig, gemeſſen ſchritt 
die Zeit dahin, hinweg über die Freuden 
der einen, dahin über die Leiden der ans 
deren. Ungehirt terllang in ihren Ob» 
ten die Sitte des Glüds: „Verziehe u. 
verweile, —“ ungebört der Ruf des 
Schmerzed: „Eie, e.le, wie bift du trä- 
ge uny langfam.“ 

Gleichmatzig verftrih Minute für Mi- 
nute, Stunde um Stunde, .. . jed: Mis 
nute nıußte durchlebt, jed: Stunde durch⸗ 
loſtet werdin, ganz gleich, ob fie Freude 
oder Echmerz bargl 

Gleihmäßig war auch die Zeit über 
Schmalſee bahingegangen, — Lehrer 
Förſter hatte feine Schule gehalten mie 
immer, feine Frau und Annemarie er: 
füllten ihre häuslichen Pflichten mie 
früher, — Pfarrer Döllberg prebdigte 
no immer jeden Sonntag und machte 
mit feiner Frau die regelmäßigen Be— 
ſuche im Dorfe, und der Abend vereinte 
die beiden Familien, — — aber ſpur⸗ 
los mar die Zeit nicht verjtrichen! 

Pfarrer Döllbergs Haar mar Mei 
geworden, feine Haltung nicht mehr fo 
aufrecht wie früber, ein müder Zug lag 
auf feinem freundlid:n Antlig, und bes 
forgt Elidte Gertrude oft ihren Mann 
an. Uber auf jede Frage hatte er mur 
die eine Antwort: „Sorge didy nicht, 
gelichtes Weib, mir fehlt nichts.“ 

Auch Annemarie hatte fich verändert, 
wenig nur, aber immerhin ein menig. 
Ihre fonnige Heiterkeit hatte einem itil- 
len, rubigen Weſen Plab gemacht, aber 
cine abgellärte Ruhe, eine warme Herz» 
Iichfeit Tag über ihr, die ihr viel mehr 
wie früher noch aller Herzen gewann. 

Von Werner wurde felten nur geſpro— 
chen, — e3 famen ja auch die Briefe von 
ihm felten genunl Elſes Tame wurde 
faft nie erwähnt, fie fchrieb an ihre 
künftige Schviegermutter mohl je und 
dann, ihre Brife waren ftet3 freundlich, 
höflich und fürs, ..... was hätte fie auch 
tenen fchreiben follen, die ihr nit mur 
äußerlih, nein, vielmehr innerlich fremd 
und fern ftanden! 

Im fo hänfia*r und) lieber ſprach man 
aber in Schmalfee von Theodor und 
Oswold Slinaner, der in der lebten 
Deit kfter feinen Freund auf feinen Be— 
ſuchen au Haufe Ferlritet hatte, Theo 
dor hatte eine Hilf2lehrerftelle in einem 
Vorort bon Berlin angenommen, Os— 
wald mar Hauslehrer of einem Gut 
neworden. Daneben brreifefen ſich bei- 
de auf ihr amweites Eramen bor, 

Gerne fuhr Theodor in frinen firei- 
ſeund; · a0 Minmmer®, die voch immer in 
der Markfarafenitrake wohnten, und mar 
fiet3 ein gerngefehener Gaft bei Mutter 


und Tochter. Nah und nad) wurde e3 
ihm tlar, daß es Ruths jonniges Wejen 
war, wa3 ihn mehr und mehr anzog, 
ihre tife, wahre Frörnmigteit, ihr Chris 
ttentum, das jie lebte ohne viele Worte. 
Herzliche Yuneigung zu dem Mädchen 
erfüute ihn, und mehr denn einmal hat⸗ 
ie er auf den kippen, was jeine Augen 
ihr längit gejagt hatten. 

Uber ein Blid auf Frau Ilingner 
hielt ifn immer mieder zurüd. Ein 
lonzjähriged Magenleiden hatte fick; bei 
ihr in der legten Zeit bedeutend vers 
ftärft und feſſelte jie fajt bejtändig and 
Saus. Cie hatte nicht viele Schmerzen, 
Uagte nie, jiechte aber langjam dahin. 
Dit Heißer Sorge im Herzen war Nut) 
Tag un) Nacht um fie befchäftigt, aber 
fie lich die Leidende nichts bon ihrer 
Ungjt merlen. 

Theodor bewunderte ihre Seelenjtärke, 
er merkte nur zu’ oft, wie jie hajtig die 
Tränen Fortwiichte und mit ihrem ſon— 
nigen Lächeln fich wieder zur Mutter 
wandte, Ihr in diefer ſchweren Zeit von 
feinen Wünſchen zu reden, märe nicht 
angebradjt geweſen, und jo ſchwieg er 
noch. 

Einundeinhalbes Jahr waren auf die— 
ſe Weiſe rergangen, man rüſtete ſich 
aufs Oſterfeſt. 

Der Winter, der ſtreng und hart ge— 
weſen war, kämpfte mit dem Frühling 
um d. Herrſchaft, doch Schritt für Schritt 
mußte er weichen. Es tropfie von den 
Dächern, e3 riefelte in Heinen Bächlein 
die Straßen dahin, aufgeweicht maren 
die Wege um Schmaljee. 

Ucber dem braunen Ader ſchien eine 
erwartungsveYe Stimmung zu Tiegen, 
in Baum und Strauch regte fi; geheim- 
nisvolles Leben, filberweiß jchimmerten 
die Häkchen an den Weiden. 

Annemarie hatte einen aroßen Strauß 
dabon geholt, die eine Hälfte ind Pfarr: 
haus getragen, die andere ins Wohn- 
zimmer geitellt. 

E3 mar Gründonerdtag und zum 
Empfang Theodor3 alles fertia. Er 
wurde gegen Abend erwartet, die Fa— 
milie ſaß nach Tiſch beiſammen und be; 
ſprach allerlei zum Feſt, als der Voſt— 
bote einen Eilbrief von Theodor brach—⸗ 
te. 

In kurzen Worten meldete er den 
Heimgang von Frau Klingner und fügte 
hinzu: „Oswald und Ruth kommen auf 
meine Bitten mit nach Schmalſee, ich 
weiß, ich durfte ſie einladen, da wollen 
wir die Zukunft beſprechen.“ 

„Die armen Kinder,“ rief Luiſe mit 
Tränen in den Augen, „wir mollen fie 
mit viel Liebe umgeben.” 

Annemarie eilte in3 Haus, rüſtete 
Schnell amei Caſtaimmer und mar gerade 
damit fertia. ald der Wagen in den Hof 
rofte, der die Gäſte brackte. 

Förſters machten nicht viel Worte, 
aber der Hänbedrud, die Tränen, die ber 
mweichherzinen Frau Förfter famen, ala 
fie in Ruths blriches, trauriges Goſicht 
din blidte, machten e3 den Geſchwiſtern 
fofort beimiſch. 

Es fiel Lniſe auf, daß Nuth anmeilen 
anaftlich au Theodor hinſah. der ihr dann 
ichbramatl freundlich aunickte. 

Ms die Giſte ſich etwas erfriſcht hat—⸗ 
ten und mm zum Nackteſſen auſammen 
kam, uwſchlang Theodor plöklich die 
hodheralühte Pırth, firhrte fie feinen ET: 
tern ar und faate mit beivrater Stim⸗ 
me: „Sier bringe ih euch meine Braut, 
gebt und euren Gegen, tie ihn Frau 


Stlingner und noch gab auf ihrem Ster- 
bebett.“ 

Freudig überraſcht umſchlang Luiſe 
das Mädchen, das aufſchluchzend an ih—⸗ 
rem Halſe hing, der Vater aber faßte 
des Sohnes beide Hände, ſchaute ihm 
tief in die Augen und ſagte nur: „Wer- 
de jo glüdlich wie deine Mutter und id, 
ber Herr fegne euch.“ ‘ 

Innig küßte aud) Annemarie die jun 
ge Braut — — niemand jah e3 ihr an, 
wie ihr Herz fih im Weh zujammen- 
zog! 

Raſch wurde Botſchaft ins Pfarrhaus 
geihhidt, bald famen Töllbergs, und es 
war eine ftille, ſchöne Verlobungsfeier, 
die die Familien vereinte. Herzlich wur—⸗ 
de dabei auch Werner3 gedacht ‚im Herbit 
war feine Zeit um, da erwartete man ihn 
äurüd, 

Von Elfe ſprch niemand. 

Als man nad) dem Eſſen im Wohn- 
zimmer beieinander ſaß, begann Pfars 
rer Döllberg plötzlich: „Nun biit du bald 
fo weit, Theodor, daß du daran denken 
mußt, dich nach einer Stelle umzuſehen. 
Da möchte ic; dir einen Vorſchlag ma- 
chen, melde dich jet ſchon für Schmal- 
fee, — ich will mich penfionieren laſſen.“ 

Großes Staunen folgte jeinen Wor: 
ten, noch hatte er zu niemand, nicht eins 
mal zu Certrude, davon geiprochen. -Er 
lachte herzlich, ala er die zum Zeil fehr 
keitürzten Gefichter jah, Dann aber wur: 
de er ernit und fagte: „Ich bin oft müs 
de, Ahr vergeht, daß id, nicht mehr zu 
den Nungen gehöre, ich fühle es, mie 
meine Sräfte abnehmen, Da fol man 
richt marten, bi3 man der Gemeinde 
doch nicht3 mehr fein fann, fondern man 
foll fich beizciten nach einem paſſenden 
Nachfolger umfehen und jungen Kräften 
Platz madıen. 

Einſt dachte Ih, Werner follte mein 
Nachfolger werden, — — jekt fteht mei- 
nıe Hoffnung auf dir, Theodor. Und mie 
ſchön würde es fein, ihr Jungen im 
Schmalſeer Pfarrhaus, wir Alten im 
Häuschen daneben, und euch mit Rat u. 
Tt zur Seite ftehend! Melde dich, Theo- 
dor, ich merde gleich nad Dftern bie 
nötigen Schritte tun.” 

Gertrude rannen die Tränen über bie 
Mangen, freundlich Tächelnd mifchte er 
fie ab. 

„Dachteſt du denn, wir würden bier 
etvig bleiben, liebes Weib? Steine Sens 
timentalitäten! Ich habe lange und reif 
ermogen, was ich tue.“ 

Gertrude ſtrich ihm durch das graue 
Haar. 

„Das ift e3 nit, Ticber Mann, aber 
bu ſelbſt machſt mir Eorae.” 

„Sans unnstigerweiſe,“ entaennete 
er läch⸗ Ind, „aber trokbem müſſen auch 
fir anfangen, uns an den Gedanken ei- 
ver Trennung au memöhren. 

Fin Tan, der faat’3 dem andern, 

Mein Leben fei ein Wandern 

Dur aroken Eminfeit! 

Und nun genng bon mir. Theo, wirft du 
Mh melden?” 

„Na, Onfel. ich will, und der Serr 
rebe mir Gnade, dein würdiger Nadhe 
tolger zu werden, wenn e3 Sein Wille 
ti, dak ih herkomme.“ 


Tom Mirdhhirm Hatte die Uhr mit 
Ionnfamen Ehlänen dis Mitternacht ge⸗ 
meldet, dr fak Annemarie noch. immer 
mit aefalteten Händen am Seniter und 
fah in die ſchweigende Nacht hinaus. 

(Foriſetzung folgt.) 








Ein kurzer Nachruf an meine liche Gat- 


tin und unjere Mutter, Schw. Gerhard 
Unger. 





In Offb. 14, 13 heißt 
die Toten, die in dem Herr fterben, von 
nun an.“ Ja, der Geijt ſpricht: „Sie zur 
ben von. ihrer ‚Arbeit, dern ihre Werte 
folgen ihnen nad.“ Und in Bil. 116, 
5: „Der Tod feiner Heiligen ijt wert 
gehalten vor dem Herrn.“ . 

Das dürfen aud) wir ald Familie nun 
nad einem Jahr, mern auch noch mit 
Schmerzen, dod jagen und glauben, daß 
der liebe Heiland unſere liebe Mutter zu 
fi) gerufen hat, wo fie nun ohne Aufhös 
zen ſchaut, mas fie geglaubt Hat. 

Unjere liche Mama bat nit nur 
ſchwere Leidenstage, fondern Leidens» 
monate durchgemacht. Da bad Lebens» 
verzeichnis nur wenig von ihrer Krank⸗ 
heit enihielt, möchten wir mit diejem 
Nachruf noch etwas mehr ausführlich ih⸗ 
ze ſchwere Leidenzeit befchreiben. 

"Unfere liebe Mama wurde von vielen 
für gefunder gehalten, als fie eigentlich 
war, Sie hat in den erjten jahren der 
Unfiedlung hier eine ſchwere, innerlide 
Entzündung durchgemacht, und jeit ber 
Beit viel an Reibung und Magenbes 
ſchwerden gelitten, In den legten Jah 
Ten fing fie an viel über Müdigkeit zu 
Hagen, jo daß uns ihre Gejundheit im 
Sommer 1935 ſchon viel Sorge machte. 
Wiederholt fagte fie: Ich bin aber fo 
müde, mir fieht die Arbeit fo ſchwierig, 
ich weiß nicht, wie ich's tun fol, Sie 
verlor auch ziemlich an Gewicht. So ber» 
ging der Sommer, bis fie am 4. Sep» 
tember einen großen Blutfturz erlitt, u. 
troßdem fie von zwei Werzten behandelt 
wurde, ſchien e3 jo, jie würde no am 
felben Abend hanübergehen. Jedoch der 
Herr erhörte Gebete und änderte bie 
Lage und Mutter fam wieder zu ſich. 
Der Arzt riet völlige Ruhe und gab bluts 
ftärfende Mittel. Mutter war durch dies 
fen ſtarlen Blutverluſt ſehr ſchwach ger 
worden. Die Schmerzen gaben nach und 
fie konnte wieder das Bett verlaſſen, u 
fing wieder an, wenn aud nur in 
Schwachheit, in der Hausarbeit mitzus 
belfen. Sie erholte fich jo meit, daß fie 
noch etlijemal die Verfammlungen be⸗ 
ſuchen konnte, Als das Wetter aber Täl, 
ter wurde, ging diefes nicht mehr. Ans 
fangs November fuhr fie noch einmal 
mit zu ihren Slindern, W. und Unna 
Wiebe, zum Iebtenmal für diefes Leben. 
Bald Hierauf ftellten ſich wieder ftarke 
Schmerzen in der rechten Seite ein, fo 


daß fie wieder zwei Wochen lang unter‘ 


großen Schmerzen und innerlider Ent⸗ 
sündung im Bett lag. Tag und Nacht 
murde fie gepflegt und an ihrem Bett 
gemacht. Viel und ernftlih hat unfere 
liebe Mutter in diefer Prüfungszeit ger 
betet, denn fie glaubte feit an Gottes 
Wort, daß wenn es bed Herrn Wille ſei, 
fie auch” wieder lönnte gefund merden. 
Es war ihr tiefes Verlangen, nod ein» 
mäl mit der ganzen Familie zuſammen 
Weihnachten gu feiern, was ihr aud) vers 


nönnt war. Der Januarmonat fam und 


wing ‚und fo nahmen aud die Kräfte 
unferer Mutter zufehends ab, Die ins 
nerliche Schmerzen wieberholten Fi 
immer wieder. Bir dachten mandimal,-g8 


ſei vielleicht mur der Blinddarm, der bie: : 


Schmerzen berurfadhte, aber zu unferer 


aller Leidweſen mußten wir jet. Dadi- 


ed: „Selig find 


Mennonitiſche Rundfchau 


‚inne werden, daß das Gefürchtete wirklich 


Tatſache war. Unjere liebe Dtutter hats 
te. ein innerliches, ſchweres Strebäleiden 
So ein Leiden bringt viele Beſchwerden 


mit ſich, ed iſt ein beſtändiges Zehren 


und Nagen am Lebenskeim, wodurch die 
Leidenden oft ſo müde werden, daß ſie 
faſt vergagen. Uls nun die Kräfte 
ſchwanden und die Schmerzen fortwäh⸗ 


‚zend zunahmen, hat unſere Mutter auch 
noch dunkle Stuñden und ſchwere Kämp- 
fe durchgemacht. Sie hat dann oft ge⸗dern 


ſeufzt: „Wo flieh ih hin?“ Sie hatte 
Luſt am Leben und hins ſehr an ihren 


drei Groplindern, und wenn Dann etwas 


Linderung eintrat, faßte fie wieder 
Hoffnung, gelund zu werden. Eines Tas» 
ges ſagte ſte zu mir: Gott will nit, daß 
ich wieder gejund merbe, denn ich bete, 
ihr betet alle und viele andere mit uns, 
und id; werde doch immer ſchwächer, 
wenn dies fo bed Herrn Wille ift, dann 
will ich auch gehen. Und nah Kräften 
fang fie nun auf ihrem Krankenbett die» 
ſes Lied: „Seiner wird au, ſchanden, wel» 
der Gottes, harrt,“ Bulegt wurde fie 
ganz hilflos, gänzlich, abgezehrt und 
fehnte fich aufgelöft zw werden. Während 
der lebten vier Wochen mußten wir abs 
mwechjelnd an ihrem Krankenbette Tag 
und Nacht wachen, und fo traf es auch 
jest an biefem Tage, daß die Slinder alle 
zu Haufe waren, und mährend etlid;e 
fih zur Rühe legten, blieben andere bei 
ihr, 

Dann 1 Uhr nachts wurden wir alle 
gewedt, Mutter konnte nicht mehr fpres 
den. Sie Hatte einen ftarlen Schlagan» 
fall erlitten, ihre rechte Seite mar ganz 
gelähmt. Sie fonnte nur noch durch 
Händebrud mit ber linten Hand uns 
willen Tafien, dab fie uns kannte, Diefe 


"Lähmung machte ihr ſehr große Not und 
Schmerzen, im Kopf und auch innerlich. 


Sie lag ſehr unruhig, konnte nichts jagen 
und mußte doch fo viel leiden. Wenn ihr 


“ dann leife etliche Xroftlieder vorgeſun⸗ 


gen wurden, wurde jie etwas ruhiger. 


. So.mußte fie den ganzen Tag leiden, am 


8, Upril. Die nächſte Nacht, die lebte, 
war unbeſchreiblich ſchwer für fie, bie 
Not wurde jo gioß, dab wir alle, die ge 
gentwärtig waren, uns niederfnieten u. 
Beteien, daß Gott body möchte ihrem Leis 
den ein Ende madien und jie erlöjen. 
Um 6 Ubr morgens, den 4. April, ſchlug 
ihre Erlöfungsitunde, E3 tagte für fie 
ein emiger. Morgen, der nie mehr durch 
etwas Schweres getrübt wird. Wir has 
ben eine Jiebende, fromme und betende 
Gattin und Mutter begraben. Möchte 
auch ihr ſeliges Andenken uns alle ans 
ſpornen, bei geſunden Tagen uns für den 
Himmel: fertig zu machen. 
Gerh. Uunger und Kinder 
Laut Bitte aus Vionsbot. 





Todesanzelge. 





Sonnabend den 20. März viertel nach 
EN Uber morgens entſchlief im feſten 
Glauben an ihren Heiland unfere ge» 
liebte Gattin und Mutter Eva Yang, 
nad) einer Tangen, zuletzt ‚recht ſchweren 
Krankheit, 

Infolge eines Schlaganfalles war fie 


feit Mai 1982 fehr geſchwächt. In ber - 
eriten Beit konnte fie noch leickte Samde 


azbeit tun, als im Winter 1933 ſich jehr 
beftige- Arampfanfalle einftellten, wurde 
fie: durch dieſe noch mehr gelähmt,. dak 
fie gang arbeitsunfäßig wurde, und auch 


bt mehr Iefen und {reiben Zanıyte,. 


was jie ſehr entbehrte, „Später kam noch 


eine Lahmung beider Fütze hinzu. Sie 


trug ihr Leiden unter Gottes Veiſtand 


geduldig und ohne Murren. Wenn es 
ihr zuzeiten auch ſchwer wurde, daß Ye 
fe zur völligen Untätigfeit verurteilt war, 
fo war fie doch durchweg: getrojt und bei 
guter Stimmung. Unfangli war ihr 
Wahlſpruch, den fie oft jagte: „Stils 


‚Halten Seinem alten, Stilihalten Sei⸗ 
ner Zucht,“ ſpäter wählte fie einen ans 


„Gott wirds maden, Das die Sas 
hen. Gehen wie es hei.jam ijt, Laß die 
Bellen immer ſchwellen, Wenn Du nur 
bei Jeſus biſt.“ Auf ihrem Ceburtötage, 
ben fie nad altem Styl am Sonntage 
bor ihrem Tode feierte, war ſie recht 
munter und freute fich jehr zu den lies 
ben Gäjten. Am Donnerstag, den 13. 
März traten wieder äußerſt heftige 
Krämpfe ein, die jie dem unerbittlichen 
Tode auslieferten. Sonnabend um 11 
Uhr Morgen durfte fie ihre letzten 
Atemzüge tun und heimgehen, dorthin, 
wo fein Leid und Schmerz. iit. 

Ihr Alter hat fie gebracht auf 61 Jah 
te, weniger 2.Tagen. Sie Hinterläßt 4 
Kinder, 2 Söhne und 2 Töchter. Von 8 
Geſchwiſtern, die die Werftorbene übers 
leben, find 6 in Rußland und 2 in Cas 
naba, 

Die trauende Hinterbliebenen 
Heinrid; Janz mit Slinder, 


Nachruf für Amanda Duth, 
(Mitteilungen für Verwandte 
und Freunde.) 





Die Nachricht von der Erkrankung, dem 
Sterben und dem Begräbnis unferer als 
ler gelichten „Tante Amanda“ habt ihr 
ja mohl erhalten. — Sa, ba3 war alles 
jo unerwartet und unerwünſcht; hat als 
les fo fchnell gegangen, daß wir beinahe 
nicht glauben können, daß es ge ſchehen 
iſt. — 

Amanda's Geſundheit war ja ſchon 
während den letzten paar Jahren nicht 
auf's beſte. Sie hatte ein ſchwaches Herz 
und einen kranken Magen, ſowie andere 
Leiden: Rheumatismus, wunden Fuß 
und andere Gebrächlichkeiten. — Trotz⸗ 
dem war ſie ſehr arbeitſam. Nichts war 
ihr zuviel zu tun im Haushalte, Nähen, 
Fliden, Krankenpflege, Hilfeleiſtung in 
verſchiedenen Beziehungen. — Sie war 
geduldig im Leiden und trug ihr Kreuz 
in ftiller Ergebung. Sllänte und mirrte 
nie. War immer frohen Mutes, freund» 
lich und Liebevoll gegen jedermann; jung 
und alt, zu Deutſchen und zu Englifchen, 
gu. Armen und zu Reichen. — Anfolge 
deffen hatte fie auch viele intime Freun⸗ 
de, Und diefe, ſowie beſonders ihre Ge⸗ 
ſchwiſter, die meit und breit verſtreut 
find, am meiiten aber mir (Unterzeich⸗ 
rete) und auch unjere Slinder, werden 
fie fehr vermiſſen. 

Dienstag, den 2, März, wurde fie 
ernſtlich krank und mußte fich zu Bett 
begeben. Der Arzt wurde gerufen, wel⸗ 
cher erflärte, daß fie im hoben Grade 
bie Flu habe: und völlige Ruhe und gu⸗ 
te Pflege bedürfe und Medizin - ver» 


ſchrieb — Wir haben denn aud ver⸗ 


ſucht fie gut zu bedienen und ihr Ge— 


fellichaft zu Teiften. — Der Arzt Iam: 
wiederholt nachzuſehen mie e3 mit dep: 


Kranken mar, — 

Da ſich ihr Zuftand aber nicht beiferte, 
fondern, laut de8 rates Ausſage, Lun⸗ 
nenenizündung eingetreten mar, und fie 


‚ überhaupt ein ſchwaches Herz und fonft 


:; 24. Üpeil, 


schon ſehr geſchwächt war, beorderte der 


Arzt, mit ünjerer ünd der Heben trans 
len Einwilligung, daß jie nad. dem Hofs 
pital genommen werde. Was’denn auf 
geihah: Donnerstag Abend, . den 11, 
März. — Hier im Hofpital hatte fie fehr 
gute Pflege. Für die legte zwei Nädhie 
und auch teilmeife am: Tage hatte 
fie noch fpezielle Krankenſchweſtern zur 
Bedienung. —Wir, ſowie ünjere beiden 
Söhne, die noch bei uns jind;: haben fie 
oft befucht und Gejellichaftgeleiitei. Auch 
wurde fie bon andern Freunden befudht, 
die ihr und uns innige Teilnahme bes 
wieſen. — Sie war eine ftille, geduldis 
ge und ergebene Patientin, bis ans En 


de. 


Sie war geboren in Summerfield, X, 
Iinoi3, den 6. Dezember 1875. In ihrer 
Kindheit ift fie mit ihren Eltern nad 
Salftaed, Kanſas getmmen;: und ift 
bier bi3 1903 bei ihren Eltern geweſen. 
— Bon der Zeit an.hat fie bei ihrer äls 
teften Schmweiter Emilie und Schwager 
Benjamin Emwert in Manitoba ihr Heim 
gehabt, Zuerft 18 Jahre in Cretna umd 
dann 16 Jahre weniger 5’ Monate in 
Winnipeg. Im ganzen 34 Jahre. Bo 
fie als zur Familie‘ gehörende betrachtet 
wurde und wo fie fi) denn auch ganz zu 
bauje fühlte, und mit ihrer -Schweiter 
alles friedlich und gemeinſam beriet und 
mithalf in allen Angelegenheiten. Wenn 
und ober unfern Slindern irgend etwas 
fehlte zu machen, zu fliden zu nähen, 
Wunden zu verbinden uſw. dann gins 
Gen Mir au „Tante Umanda“ die im 
mer bereit und geſchickt war unfere 
wünsche zu erfüllen. — Sie hielt beyoms 
der3 viel von unfern Slindern und uns 
fere Kinder hielten fehr viel bon ihre 
— Sie wird un3 allen, und vielen andes 
ren, unvergeßlich bleiben; und. wir mer» 
ben fie fehr vermilien. — Nimmer vers 
geht, was du liebend getan.“ — Sanft 
und friedlich iſt fie verſchleden, und iſt 
nun eingegangen aur ewigen. und jelis 
gen Rube. — 

Donnerstag Morgen, den 18. März, 
um 8 Uhr, iſt fie geitörben. Krank ges 
weſen 16 Tage. Alt geworden 61 Jahre, 
3 Monate und 12 Tape. — Sonnabend 
Nachmittag, den 20, Mätz, wär ihr Bes 
eräbni3 in Winnipeg. Die Begräbnis 
feier fand jtatt in eines Leichenbeftatters 
Begräbnisfaal,” — Zwei Prediger, Ne, 
ob. 9. Enns und Rev. € Salter, hiel⸗ 
ten kurze paſſende Anſprachen, einer in 
deutſcher und der andere in -Englifcher 
Spradye. — Zwei Lieder: „Näher mein 
Gott zu Dir“ und „Fels des Heils“ 
murden in beiden Spraden:. gefungen. 
Auch fang ein Duett und ein Quartet 
Ichöne Lieder. —. Ungefähr 100 Freuns 
de Deutſche und Enaliſche, maren gegen, 
märtig. — Viele ſchöne Blumenſpenden, 
bon Verwandten und reunden, aus der 
Nähe und aus der Ferne (Bon Binnis 
beg, Gretna, Wancouver; Kanſas und 
Falifornia) als Bezeuaung der Liebe 
und Sochſchätzung zur lieben Verſtorbe⸗ 
nen, bededten und umgaben den Sara. 

Es betrauern die Liebe Dahingeſchie⸗ 
dene,. außer den Geichmwiitern Benjamin 
Eweris und ‚deren SWinder, eine Stiefs 
mutter, 5-Scmweitern. 5 Brüder und vie 
Is Verwandte und Freunde. „Diefe alle 
sauer ‘den-Zuerjt genannten und einer 
Anzahl Fremden in Canada) find an 
berfchiedenen Orten in den Vereinigten 
Ctaaten wohnhaft. 

Seit dem Finde imb dem Vegräbnid 
bes lisben Werftorbenen ift uns (dem 
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1987. 


Unterzeichneten) . viel; Tiebe Teilnahme 
befundet worden: Mündlich, per Tele⸗ 
phone, durch Tiebebolle Briefe, ſchöne 
Karten, Telegramme und Blumen; mels 
che wir hoch ſchätzen und uns tief berüh- 
ren, und wofür wir alle herzlich danken; 
befonder8 auch den lieben Predigern, 
Sängern und Sargträgern; ſowie für 
die ſchönen Blumenfpenden, 
Mit den beiten Wünſchen an alle, uns 
terzeichnen Fi; danfbar und ergebend 
Benjamin Emarf, Gattin u. Kinder. 
_ Binmüpeg, 188 Mahfair. Ave 
den 25. März 1987 


Bücherbeiprechung 


G. Töws, Die Heimat in Trüm- 
mern, Warte-Verlag Steinbadı, 
Man. 316 Seiten. $1.00, 

Der Berfafier, &. Töws, ipricht 
aus reiher Erfahrung im Selbit’ 
fhuß, in der Roten Armee ufw., in 
den allerverichiedeniten Situationen. 
Sehr angenehm berührt es, daß er 
die Selbitihügler nicht verherrlicht, 
wie 3. B. 9. Schr. e8 tut, fondern den 
Srundfag zur Geltung bringen 
möchte: „Wer ohne Sünde ift, werfe 
den eriten Stein auf fie.“ Auch dab 
er die Sünden der Reihen, mie id 
annehme, ins richtige Licht jtellt. 
Höchſt intereffant iſt die Mitteilung, 
daß ber deutſche Oberleutnant, der 
fi) in Halbſtadt in der legten Zeit 
des Selbſtſchutzes als patriotiichen 
Selb par ercglence darzuitellen ver- 
fuchte, - mit einem öfterr. Oberleut- 
nant zufammen, den ganzen Selbit- 
{hut verraten hat an den Matroien 
Dybenko in Simferopol mit dem 
Verſprechen, daß fie nunmehr für die 
Rote Negierung kämpfen mürden. 
Mas das für die jungen Männer für 
innere Smiefpältigfeiten gegeben hat, 
wird auch einigermaßen gezeigt. Ob 
man in Deutichland von dieiem Ber- 
rat weiß? Hätten unfere jungen 
Männer doch, als fie vorausſehen 
mußten, daß fie gegen die Uebermacht 
nicht mehr itehen könnten, auseinan- 
der aelafien werden fünnen, jo dab 
fie fich in den vielen deutichen Anfted- 
lungen der Krim vorläufigen Schuß 
und Sicherheit gefunden hätten. 

Ich habe daß Bud, trog der ſehr 
arbeitsvollen Zeit und mangelhafter 
Sefundheit doc; ganz durchgeleien. 
Es zeigt unter anderm, mie das 
Kriegshandwerk den Menichen fittlich 
berabdrüdt, aber auch wie fie in man» 
chen gefahrvollen Lagen ernitlich ge- 
betet haben. Es lehrt aud, den 
Selbſtſchutz milde zu beurteilen. 

A. Kröfer. 


Bethel in Winkler, Man. 








Weil von verfchieden Krankenhäu- 
fern, wie Concordia und andere, be- 
richtet wird, fo will ih aud vom 
Winkler Krankenhaus etwas berich- 
ten. Wie viel wert ift e8 doch, fo ein 
deutfches Krankenhaus zu haben; wo 
fi) die Kranken ſo recht ausrühen 
fönnen, da e8 bei manchen zu Kau- 
fe fo voll und enge: ilt. Hier kommt 
der Arzt jeden Tag, die Rranfen-be 
fuchen, und die Schiweitern find aud) 
fo liebevoll zu den Kranken. Auch 
die Koſt iſt jo ſchön. Da fommt aud) 
viel Befuch, bejonders viel iſt es noch 
mwertzufchägen, wenn die Befucher fich 
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dann noch für alles intereſſieren und 
nicht mit leeren Händen kommen, 
denn im Hoſpital wiſſen ſie alles gut 
zu brauchen. Man iſt da für alles 
ſehr dankbar. Darum laſſet uns nicht 
müde werden, Gutes zu tun. 

Frau Derkſen, Schanzenfeld. 


Lifte der für die Menn. Lehranitalt 
zu. Gretna, Man., im Lanfe der 
Monate Jan., —* and März 





1937 eingelaufenen Spenden 
und Stolleften. : 
St. Unne, Kollekte - RB 
Ungenannt 49.94 
Bon Grünthal (Gretna) 1.00 
Blumenort 1:60 
Reinland .44 


Gem. Elim, Grünthal 3.10 
Dr. u. Menn, &., Springitein 5.00 
Blumenort Jugendverein 5.50 
Arnaud Nugenv. 8.50 
Carman Nugendo. 3.12 
Gretna Nähverein 70.00 
Manitou Kollefte 2.73 
Whitewater Gem., Qena 3.80 
D. Heinrichs, kollektiert 9.00 
J. 9. Peters, 86.50 
$211.51 

Etwas Eier, Butter, Fleiſch, 


Schmalz, Mehl und Eingemadhtes. 
Beiten Dank für alle Gaben und 
Unterftügung im ®ebet. Bitten aber 
um weitere Unterftügung. 
Mit br. Gruß, 
D. 9. Löwen 


Berwandte geſucht. 





Jakob Peter Janzen, jetzt in Sibi- 
rien in der Verbannung, bittet um 
Briefe und Adreſſen ſeiner Verwand⸗ 
ten, die im Jahre 1873 von Polen 
nach Amerika auswanderten. Onkel 
von Mutterſeite: Benjamin Siebert, 
von Vaterſeite: Karl und Joh. Janz. 
Jetzt leben wohl nur noch die Kinder. 
Seine Adreſſe iſt: Sap. Sib. Kraj, 
Slawgorodskij Okrug, P. O. Halb. 
ſtadt, Dorf Krasnoje. Jakob Peter 
Janz. 

Auf Wunſch eingeſandt von Mrs. 
Maria H. Wiens, Reedley, Calif. 

(Der „Nordmweiten“ wird gebeten, 
zu Topieren) 


Freunde geſucht. 


Möchte gerne erfahren, wo ſich 
Aganetha Pätker, geb. Kliewer, be- 
findet. Wir fuhren zuſammen von 
Moskau nach Deutſchland; fuhren 
über Kiel, Samburg und Mölln. In 
Mölln waren mir zufammen in ei- 
nem Simmer. ®ir fuhren dann nad 
Canada und Pätkers wollten nad 
Paraguay gehen. Möchte gerne von 
Dir, Aganetha, einen Brief leien; ich 
werde dann auch jchreiben. 

Maria N. Wiebe. 
Swan River, Man. 


UNeueſte Nachrichten. 


— Nach Meldung des in Prag er- 
icheinenden Platte „Der Aufbruch“, 
Nr. 2, brachte das tſchechiſche Watt 
Lidove Liſty“ einen bemerfen®mer- 
ten Auffag über die Stellung der 
Freimaurerei zum Kommunismus 





bei jeiner Wühlarbeit innerhalb vie - 


— am’ 


ler Staaten. Da tſchechiſche Blatt 
führt u. m aus: : 

In legter Zeit entwideln die Frei⸗ 
maurerlogen in allen Staaten, in 
denen die Geheimbündlerei nicht ver- 
boten ijt, eine regſame Tätigkeit. 
Nach Auflöfung der italieniſchen Lo⸗ 
gen konzentriert ſich die Saupttätig- 
teit der Freimaurer - in "der Loge 


Srand Drient in⸗ Paris dort laufen 
die Bäden" wis der danzen Belt‘ zu. 
a jernmien, > une 


—X 442 


n anderer Stefle heißt es: „ME. 
“A (geil, 
ſuchten die Freimairer die Verbin. 
dung zu ihm afzurehmen: Zuerjt 
fträubten fie ſich, diefen Weg einzu- 
ſchlagen, aber Ipäter’ ging‘ man fühn 
das Bündnis eim da man ſonſt die 
Führung im Kampf gegen die Reli- 
gion verloren hätte, Die ieneinfame 
weltanidhauliche Grundlage war hier 
itärfer ala die bürgerliche und Tozia- 

le Tradition. .. “Rußland hat nur 
das zit Erde: weffüpet,; was’die Frei⸗ 
maure® ſchon Läftgſt "beaßfichtigten, 
d. h. daß die Bolſchẽwiken nur vollen- 
det habem, ' was die Freimaurer er- 

ſtrebten Beſer Almichwung tar‘ jchon 
vorige# Jahr auf den Prager Kon⸗ 
groß zu merken: Die Früchte der 
Prager Arbeit ſehen wir aber heute 
in Paris. Das‘ Erperiment‘ ber 
Volksfront ift innerlich durchaus Fein 
bolitifches Experiment, die Boliche- 
wifen und das Bürgertum in einer 
Front, das läßt ſich nur durd die 
Verbindungen des Parlaments mit 
den Freimaurerlogen erklären. . .“ 


— Die „Ezernowiher Deutſche Ta- 
gei oft“, Nr 3883" teilt mi, daß die 

zernowitz erſcheinende Oſtjüdi · 
fie Beitung”“ eine intereffänte Mel. 
dung aus Wien veröffentlicht, die ei- 
ne jüdiſche Beitätigung des Naffe- 
ftandpunttes darſiellt Das Blatt teilt 
mit: 

In Wien iſt eitie Bewegung chri⸗ 
ftußsgläubiger Juden ind Leben ge- 
treten, die eine eigene judenchriſtliche 
Kirche ſchaffen will. Die Juden-Ehri- 
jter wollen von den Juden als Inder 
anerfannt werben und in Paläftina 
einen gleichberechtigten Play mit den 
anderen jüdiichen Gruppen einneh- 
meh. Nach den Erklärungen des Füh- 
rers dieſer Orgamifation, Abraham 
Poljak, der in Wien lebt und bereits 
über dieſe Bewegung einige Bücher 
veröffentlicht hat, wird geblant, un- 
ter Betonung bes gelamtjüdifchen 
Schidjals, an dem die nette Organi- 
fation uneingefhränft teilhaben will, 
in Paläftina eine judenchriſtliche Ko- 
Ionie zu ſchaffen. 


— Nad Meldung der „New VYork 
Herald Tribune“, Nem VYork, wird 
bon jüdischer Seite aus verfucht, mit 
dem Präfidenten der Republit San’ 
to Domingo ein Abkommen zu .tref- 
fen, da8 einer Million. Juden die 
Möglichkeit aibt, ſich in Santo .Do- 
mingo niederzulafien..:, In. nädhiter 
Zeit follen bereits 1060 Jüdische €. 
migranten aus Rolen, Rumänien 
und. Deutſchland wi angefiedelt 
werden. 


— Die in Züri — Zei- 
tung , Front“ berichtet: in Nummer 
86, da die Freiſinnige Partet " in 
Zürich unlängſt eine Öffentliche Ver- 
ſammlung einberiet, für die daß The- 
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(durchgearbeitet und mit einer Garantie 
bon 80 Tagen) zu Deiner Zufriedenheit 
faufen, fo wende Dich vertrauensboll an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Phone 82 040 





ma „Sreimaurerei” gewählt worben 
war, Nachdem der Redner fich mit der 
Geſchichte der Freimaurerei und ih— 
ren Xdealen befaßt hatte, trat als er- 
fter Disfuffionsredner ein gewiſſer 
Dr. Wilhelm Frid auf, der mit ber 
Freimaurerei und den Logen ſcharf 
ins Gericht ging. Er bemühte fih, den 
zeriegenden Einfluß der Freimaure- 
rei auf Kameradihaft und Volksge— 
meinſchaft nachzuweiſen. Nach ihm 
ſprach der Schweizer Zander. Er ver- 
las Artifel der Loge „Alpina“, aus 
denen die antinationale Tendenz dies 
jer Geheimorganifation ſprach. Die 
Disfuffionsredner brandmarften die 
Loge als die Vorbereiterin des Bol- 
ſchewismus. 
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Geſchichtsſtudium. 


Tjalt „Hoffnung“ in Seenot. 
Erzählung von Karl Engelles 





As die ZTjalt „Hoffnung“ am Mit» 
tag auölief, ſchwerbeladen mit roten Zie⸗ 
geliteinen für einen Norderneyer Bau: 
herin, war das Wetter noch ganz gut. 
Es wehte zwar noch hart aus Nordmeit, 
aber der ſchwere Sturm, der in der leß- 
ten Nacht noch mit Winditärke 11 über 
das . Wattenmeer gefegt mar, war doch 
fo meit abgeflaut, da ein gutes Schiff 
mie die „Hoffnung“ die Neije von Em— 
ben nad; Norderney wagen fonnte. Die 
Zeiten waren zudem nicht danach, dat; 
mann allzu ängitlih auf gut Wetter 
warten fonnte, wenn bie Möglichkeit zu 
einer Johnenden Reife bejtand. — — — 

* 

Nun it dad Wetter doch wieder jchlech- 
ter deworden, dad Wetterglas fällt ra- 
pide und der Wind wird immer unbe» 
ftändiger. Zeitweiſe flaut er ganz ab, 
aber dann fommt er plößlich mit einer 
muchtenden Regenbö mieder und Fnallt 


in das ſchwargbraune Großjegel, dal; 
fi die Schoten und Leinen bis zum 


Berreißen fpannen. Die See wird immer 
ſchwerer, je meiter man auf die Ems 
binausfommt. Die Tiall, die tiefgela- 
den hat, liegt noch verhältnismäßig rus 
big, wenn auch mande See ſchäumend 
über fie weggiſchtet. Stur und bidköpfig 
lämpft fie fich mit breitem Bug gegen den 
Flutſtrom und jchüttelt jeden überfom- 
menden Brecher ab. Die „Hoffnung“ 
hat ſchon böſere Fahrten überstanden; 
menn es nicht ſchlimmer wird, darf dei 
Schiffer ſich auch heute wieder auf ihre 


jturmerprobte Tüchtigkeit verlaſſen. 
Doch es wird jehlimmer. . es wird 
eine der ſchwerſten Fahrten, Die Die 


jährigen 
Vater u 


„Goffnung“ je in ihrem 45 
Dasein für die Eibo Eilts’ 
Cohn — gemad)t bat. 

Inter den drei Menichen an Bord sit 
e2 till geivorden. Es iſt Feine Zeit mehr 
zum Uebelegen, ob man dies oder jenes 
tun oder laſſen jol. Nett muß jeder ſei 
ne Pflicht tum, aber bedarf nicht 
vieler Worte. Wozu joll der junge Schif 
fer feinem alten Beitmann Anweijungen 
neben, der jeden Griff aus jabrzehnte 
langer Erfahrung tut umd der 
meiß, worum es jeßt gebt: ums Yeben. 

Zeinetwegen denft zwar der alte 
Sebaſtian, na ja, was foll er noch auf 
der Welt. Geld und Gut find futich, Die 
Frau iſt ſchon lang unter der Erde und 
verheiratet verjorgt. 
braucht er ich nicht 
mebr ums Lebte zu auälen, Aber da iit 
die junge Frau des Schiffers, mar Slea 
nit immer gut zu ihm, bat ſie ibn, den 
alten arilligen Kerl, nicht treu und brab 
umſorgt — fait mie eine Tochter? Und 
dann das Sind, worauf er fich fo gefreut 
bat all die Iekten Monate bindurd. Der 
Alte Flucht ingrimmig in den Sturm bin» 
ein, fo'n Aaswetier, fo'n blödfinniger 
unchriſtlicher Sturm, fo ein Schietkram, 
daß man ausgelaufen iſt, itatt Tieber im 
Emder Hafen liegen zu bleiben. ber 
das hilft nun alles nicht, mann muß es 
überfteben oder. 

„Anker dal!” Erichroden bört 
ftian den Ruf des Schiffers, er ſtolpert 
zur Mini, und gleich daruf fauft rai- 
felnd der Anker nieder... Und nun ein 
Alattern, Matſcken und flattern, ala 
fei die Hölle los Eine ſchwere Bö hat 


das 


genau 


die Kinder und 


Nein, jeinetwegnen 


Seba ⸗ 
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das Segel zerſchlagen, es iſt mit einem 
Schlage von oben bis unten zeriſſen. 
Im Nu zerfetzt es vollkommen unter den 
heulenden Stotzen des zum Orkan gewor⸗ 
denen Sturmes. 


Mit verbiſſenem Geſicht ſteht Eibo 


Elts am Ruder und ſtarrt den braunen 


Fetzen ſeines Segels nach. Mechantſcqh 
hält er noch immer den dicken Stnauf ucs 
Nuderholzes in der Fauft, obwohl die 
Tjalk jetzt unbeholfen vor Anlker Tiegt 
Ind nun, da jie nicht mehr unter dem 
jreten Drud des Segels ftcht, erbar: 
mungswürdig in der groben See itampfi 
und ſchlingert. Der Schiffer läßt das 
Ruder erit los, als Kea mit einem Ge— 
fit, das meißer iſt als der Giſcht der 
Wellen, au3 der Sajüte taumelt, Aus 
ibren hellen Augen blidte die nadte To— 
besangft. wie fie man nun bverjudt, zu 
ihrem Manne zu fommen. Da fie Die 
Hände ſchirmend über ihren Leib bält, 
droht jie jeden Augenblid auf dem na- 
platten Ded auszugleiten. Mit einem 
Sat iſt Eibo bei ihr und ſtürzt ftüßt die 
äitternde Frau, fo gut er e3 bei dent 
ſchweren Stampfen und Sclingern bes 
Schiffes vermag. 

„sea, wat is di?“ 
jchroden 

Als fie in jeinen Augen die berzwei⸗ 
felte Not und Sorge um fie lieſt, bringt 
fie fait ein Heine3 Lächeln zuwege. „Zi 
fo wiet —“ jagt fie und, gleichſam um 
Entihuldigung für bie ihr ſelbſt ün⸗ 
turhführbar jcheinende Bitte flehend 
„Eibo, bring mi an Yand, mien ſchwore 
Stünn fummt!” 

Mit einem verzweifelten Blick fiebt 
der Schiffer um fich auf die ſchäumende 
See. Wi fünd dichter an den Himmel 
as an Land, denft er bei fi, Er redet 
Sea gut zu und bringt fie wieder in die 
Ntajüte, mo fie mit einem ins Herz 
jchneidenden Wehlaut auf die Bank jintt 

MWährendem itebt der alte Sebaitiaen 
on der Neeling und itarrt auf die Anker 
fette die bis 
it. „Wenn je 
jagt er zu den an 
Schiffer, und er weiſt 
Die unferne Zandplatte, 
baushohe Brandung itebt. 

„Seas jchwore Stünn ſteiht bevör,“ 
ſtöynt der Schiffer und blidt feinen alten 
Beſtmann verzweifelt an. 

„Man mutt Gott belven, wenn be 
Hülp brängen fall!“ ſagte der Alte 
ichlicht, Er ſchleppt ein altes Segel ber 
Lei und verſucht, es als Notjegel hock— 
zubringen. 

Obwohl fie mit vereinten Kräften un: 
zählige Verſuche machen, gelinat es ih 
nen nicht, das Schiff wieder in Fahrt zu 


ftammelte er er⸗ 


zum geipannt 
mit. uns 
zurückgekehrten 
vielſagend auf 
auf der 


Zerreißen 
breckt, is t ut 


Deck 


eine 


[ringen und damit manövrierfähig zu 
machen. Ehe fie überhaupt den Anker 
bochbefommen, hat der harte Nordmeit 


auch das moriche V.otiegel mitgenommen 
Da febt Sebaitian, ohne nodh den Be 


RU 


fehl des Schiffers abzumarten, die Not: 
flagae. 
“ 
Bei foldem Sturm und fold ſchwe 


rer See bat noch niemals ein? Ankerket- 
te gehalten, das wiſſen die beiden Män- 
ner mir allauguf. Kommen fie dem Riff 
fhon immer nur Die 
ſchnell hereinbrechende Dämmeruna, die 
die Entfernung verwiſcht und den Stich 
der nahen Brandung immer bedrohlicdher 
beranrüden. läßt? 

Da die immer heftiger werdenden 
Negen- und Sturmböen da3 lebte Licht 


näher. oder iſt e3 


* Prüben 


Des Tages jet vollends zugededt has 
ben, ift Sebaſtian mit einer Xaterne u. 
dem langen Y.cbelhorn in die Maſtwan⸗ 
ten gellettert, um bon bier aus Y.otjig- 
nale zu geben. Der Ulie hat ſich oben 
feitgebunden und ſchwenkt unermüdlich 
das Licht; in regeimäßigen Ubjtänden 
dröhnt de3 Nebelhornes Ton mie ein 
dumpf Hägender Notruf in den heulen 
den Sturm: Schipp in Vorl —Help uns! 

An der Kajüte figt Sea mit fahlem 
Seficht auf der Bank Hinter dem Klapp⸗ 
tiſch. Sie Hat die Hände gegen die Tiſch— 
lante geitemmt, damit dem Kinde unter 
ihrem Herzen bei dem furchtbaren 
Schlingern des Schiffes fein Leid ges 
ſchieht. Es iſt cin Höllenlärm ringsum; 
krachend ſchmettern die Sturzſeen gegen 
den Kajütenaufbau, die Leinen und Taue 
inaitern und fnalen im ſauſenden Wind 
wie nedlofer Beitichenichläge; alles was 
nicht niet» und nagelfcht iſt, follert und 
rollt in dem engen baum, daß e3 fait 
nicht zu ertragen iſt. Uber allem aber 
das milde Zeufelälied der ſchweren 
Sturm» und Negenböen, bie faſt unun» 
terbrodgen über das Schiif hinwegraſen. 

So oft Eibo ſich nur cine Minute frei- 
machen kann da draußen, kommt er in 
iie Slajüte, und berjucht, feinem Weibe 
mit ziternden Händen Xiebe3 zu erwei— 
jen. Für all die Not und Sorge um feine 
Stea, bie ihn quält, findet er feine Wor⸗ 
te, 

Tros ihrer eigenen Not ſpürt Slea das 
gut, marihmal ‚zwingt fie jich zu einem 
mutigen Lädeln, um Eibo au zeigen, 
daß fie noch nicht ganz verzagt. Wenn 
er aber wieder draußen ilt, dann ſtam— 


meln ibre blafien Lippen ein enbiofe3 
Gebet: Cott — Vader im Himmel, ſtah 
uns bi — laat mien Slinje noch ncet to 


selt famen —! Chriit Kyrie! Kam to 


una up de Seel — 
* 

„Man mutt to Hülp kamen, wenn Ge 
belpen fall“, brült der alte Schaitian 
mütend durch den Sturm, al3 der Schif— 
fer ihm zuruft, die Notjignals könne er 
ſich ſpuren, fie würden ja doch nicht be> 
merkt. lind wie zum Proteft tutet der 
alte ins Tebelhörn. daß ihm ſchier die 
Adern plagen wollen 

Gegen zehn Uhr fichtet Sebaitian an 
Badbord plöglih ein Lichtpünfihen, Wie 
ein Trrlicht tanzt es durch die dunkle 
Sturmnacht, manchmal it e3 ganz deut— 
Ih auszumaden uns dann 
ſchwindet e3 zeitmeite ebaſtian 
beobachtet ẽes nun ſchon eine Viertelſtun— 
be. Nein, er täuſcht ſich nicht, mas vor— 
bin noch ein tanzende3 Irrlicht war, eben 


es 


wieder ber: 


nallın 


roh ein ungewiſſer Lichtichein, wird 
jetzt unzweifelhaft zu den Poſitionsla 
ternen eines Schiffes, das gleichen Kurs 
hat mie die „Hofſnung“. 

„Badbord Echipp in Sicht!” Der hei- 
ſere Ruf Sebaitians iſt t von ei 


erfüllt 
mm unbänd'gen Triumph. Der Alte tu— 
Und 
jest — Hört! — jebt antworten die da 
Eibo iſt mit ein 
Kafüteneingang „Badbord Sckipp in 


edipr 
— 

Sicht 
Sicht! 


tet in das Horn wie ein Beſeſſener 
em Sab bei dem 


ruft er A feiner 


wieder 


au, kaum 
ann it er 


lea 
Stimme mädtig. D 
draußen 


Wenn nur die Mnferfett» noch etne 
kurze Reit hält, das iſt jekt dir arößte 
Sorge der beiden Männer, die nun un—⸗ 
unterbrochen Signal⸗e mit. dem immer 
niher kommed Pr Shifte wechſeln Lan⸗ 
ge kann es nicht mehr aut gehen, das 
wiſſen ſie beide zu gut. Die ſchwerbela 


N 


"und ftammelt 


14. Upril, 


dene Zijalf wird allzu hart von ben 


Sturzieen hin⸗ und hergeworfen. Es 


beſteht wenig Hoffnung, dag die Anlker⸗ 
Ictte da3 noch lange mitmacht. 
Inzwiſchen ift das fremde Schiff auf 


Nufiveite herangelommten,‘ E3 ftellt fi 
beraus, dab e3 ein Hochſeekutter iſt, der 


unter Borkum gefifht hat und nun we⸗ 
gen de3 harten Wetters Dinnenläuft. Die 
Männer kennen ſich gut, fie haben mans 
chen Grog zufammen getrunten. 

Obgleich Klaas Nosrmann genug das 
mtt zu tun hat, daß er j.inen Sutter nad 
Haufe befommt, iit er jofort zur Hilfe 
bereit. Er iſt immer roch viel bejjer das 
ran als Eibo Eilts, fann fein jturmer= 
probter Hochſeekutter doch biel mehr ab 
als die alte, ſchwerfällige Tjall; zudem 
it fein ſchwerer Nohölmotor noch fein 
intaft und auch da3 Sturmfegel hält 
noch. Für den Sutter allein genügt das 
aller Vorausſicht nad), um heil binnen 
zu fommen; ob e3 aber für zwei Schif⸗ 
fe genügt, da3 ift durchaus nicht ficher, 
debei können fie beide elendiglich abſau⸗ 
ſen. 

Doch Klaas Noormann, der unter ges 
wöhnlichen Umſtänden nicjt einen 
Schnaps für Eibo Eilts ausgeben würde 
(wie ſollte er dazu auch wohl kommen), 
riöfiert mit einer Selbſtverſtändlichtkeit 
obnegleihen Schiff und Leben feiner 
Yefagung, um ber Tjali Hilfe zu brins 
gen. Er weiß, der andere würde es nidıt 
anders machen. Seenot iſt zu furchtbar, 
als daß man Schiff und Beſatzung bies 
ſem Schickſal überlaffen Lönnte. 

Nein, e3 iſt nicht cinfad, die: Talk 
ins Schlepptau zu belommen. Die Los 
tungen ergeben, daß fie ſchon allzu nah 
an der Sandplatte liegt und der Sutter 
wegen ſeines größeren Tiefgangs in 
große Gefahr gerät, zu ftranden, wenn 
er ſich zu nahe an die Tall heranwagt. 

Es dauert faft zwei Stunden, bis e3 
gelingt, mittelB einer Wurkleine eine 
Schlebbtroſſe zur Tjalk herüberzuziehen. 
Ind das war auch nur möglich, weil ber 
Sturm in der leften Stunde ein menig 
abgeflaut iſt und hin und wieder ein 
wenig Mond.icht dur die jugenden Wols 
ten bridt. 

* 

Nun fie im Schlepp des Kutter Lies 

gen, fann Eibo fich wieder um feine Frau 


fümmern. Er eridhredt über ihren Bus 


itand, Hilflos un) unerfahren verſucht 
er, ihr Mut zuzuſprechen. Kea zwingt 
ih zu einem Lädjeln. Ja, fie will fehen, 
daß fie die paar Stunden, die es nod 
dauern wird, bis jie einen Hafen erreicht 
baben, noch überſteht. 

In ihre Augen iſt ein ſtilles Leuch—⸗ 
ten gelommen; die Vorahnung eines 
taum faßbaren Mutterglücks durckzieht 
ihr Herz und verdrängt daraus die 
dunkle Angſt der letzten Stunden. 

Nach drei Stunden, die noch voller 
Nampf und Not für Schiff und Beſat⸗ 
zung find, liegen fie endlich geborgen im 
Hafen. Es iſt gerade noch fo viel: Zeit, 
tab die Hebamme herbeigerufen werden 
fann. Als hilfsbereite Hände die ums 
ſangreiche Wehmutter an Bord bieten, 
tönt aus der Majüte ſchon das auälende 
Stimmchen des Vengelorenen, das nun 
richt mehr länger warten mollte. 

Währendem die Hebamme nun Mutter 
und Kind verſorgt, verläht Eibo die Has 


jüte, Er tritt zu feinem alten Beſtmann 
beilerer Stimme: .'; 


mit 
„T'is een Nung, Sebaftian! Is allens 
6005 gahn!“ 


am ——— 
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Sien erften Störm bett he alfo good 
awerſtahn,“ lacht da der alte Sebaitian 


‚glüdli und ftolz, „jo'n Tüttien wadern 
Seemann!“ Dann läht er den Schiffer 


‘in feinem ftillen Glüd allein und beginnt 


-Har Ded zu madıen. 


— Auleben, Provinz Sachſen. Die 
‚Enkelin des verſtorbenen Reichspräſi— 
denten bon Hindenburg, Victoria bon 
Pens, verlobte fi mit dem Landwirt 
Sr. Günther, Freiherrn von Schlotheim. 





Und wieder „Ilnfere dentihe... . .” 
(Bortfegung von Seite 5) 





Spezialfach ftudiert und unterrichte 
fie num ſchon 10 Nahre lang in ber 
Hochſchule. Dies führte ich zum Schus 
genen den Angriff an, daß ih viel: 
leicht etwas zurüchweife, weil ich es 
nicht kenne. Nein, nein, die engliiche 
Sprade wollen wir hoch und mert 
halten und wollen fie nicht fchlechter 
-beherrichen, al die gebürtigen Eng- 
länder. Das fönnen mir aber, ohne 
die deutſche Sprache aufzugeben. 
Während ich den Engländer achte, der 
feine Sprache ſchätzt und Tieb bat, 


lann ich auch nur den deutichen Men- 


ſchen richtig reipeftieren, der_ etwas 
auf feine Mutterſprache hält. 

Ich möchte nicht wiederholen, mas 
ſchon fo oft geſagt wurde, möchte 
nicht mieder die mannigfachen Vorrü⸗ 
ge unterjtreichen, die ein Menich hat, 
weldyer zwei Spracden Leberricht, ob» 
zwar ich als Lehrer einer Hochſchule 
hierüber manches jagen könnte Ich 
möchte nur noch einmal an alle El— 
tern den dringenden Appell richten 
helft in der Rettung unſrer Mutter- 
ſprache indem ihr die hochdeutiche 
Eprade in eure Familien einführt. 
Unirer Rugend möchte ih zurufen: 
ſchämt euch nicht, al3 Deutſche zu gel- 


ten. Die tügtigften und ehrenmwerte- 
ften Enaländer werden euch umſo 


höher achten. Ihr fünnt dabei natür- 
li die beiten kanadiſchen Bürger 
bleiben. 

Alle, die ein Herz für die Sache 
haben: arbeitet, agitiert, gebt mit 
autem Beiſpiel vorm. Wir mollen 
uns auch von den Schwarziehern nicht 
entmutigen Jafjen, die da immer wie— 
der jagen: e8 hilft doch alles nichts. 
Das iſt „Eſaus Handlunasweiſe“, 
der da ſagte: „Ich muß ja doch ſter— 
ben, was hilft mir die Erſtgeburt.“ 


Da ich ſchon über dieſe Frage 
ſchreibe, möchte ich mich noch ganz 


beſonders an diejenigen Eltern mwen- 
den, die mit dem Gedanken umgeben, 
ihre Rinder in der AZufunft in die 
Mennonitische Zehranitalt zu Gretna 
zu jchiden. Bitte, ſchickt uns die Kin— 
der für den neunten Grad und forat 
dafür, dak, wenn fie bier in den 
neunten Grad eintreten, fie ſchon 
deutich Iefen und jchreiben können. 
Die Erfahrung lehrt ung, daß Schü— 
ler, die bei ung erit in den 11. oder 
12. Grad eintreten, ohne eine 
gründliche Vorbereitung im Deut- 
ſchen gehabt zu haben, in diefem wich⸗ 
tigen Fache nicht mehr aut mitfom- 
men und die produktive Arbeit des 
ganzen Grades hemmen. Auch in die. 
fer Frage muk Wandel neichafft wer: 
den, und die Eltern müffen mithel- 
fen. Wenn wir die Kooperation der 
Eltern nicht gewinnen können, wird 


Mennonitiſche Rundſchau 


es bei unſerm mennonitiſchen Volke 
ohne Zweifel zu einem „Schadh-matt“ 


in der Erhaltung unſrer Mutferipra- 


che fommen, wie Bruder D. D. Dürk⸗ 
fen diefes andeutet. 
©. 9. Peters, ’,. Öretna, Dan. 


Aufraf 
an alle mennonitijche Unternehmun- 
gen. Zaut Vereinbarungen joll das 
erite who's who among the Menno- 
nites in etwa 2 Monaten fertig im 
Drud ericheinen. 

Der 1. Teil des Buches wird etwa 
400 furze Biographien von PBerfonen 
in verantwortlider Stellung enthal⸗ 
ten. Der 2. Teil enthält eine klaſſifi— 
zierte Liſte aller mennonitiſcher Un- 
ternehmungen, jomweit deren Namen 
uns zugänglid; waren, 3. B. os 
pitäler, Altenheime, Sinderheime, 
Schulen, Miffionsfelder, Drudereien, 
Beitihriften, Banken, Fabriden, 
Mühlen, HSilfsorganifationen, etc. 

Ta bei jolhen Zufammenitellun 
gen leicht etwas überjehen merden 
fann, jo bitten wir alle Geſchäftslei— 
ter mennonitiicher Betriebe herzlich, 
uns den Namen ihres Betriebes ein- 
fenden zu wollen, Es iſt dies das er- 
ſte Werf diejer Urt, und jede Angabe 





trägt bei zur. Vervollitändigung die- 


jer hiſtoriſchen Arbeit, Man adreſſie⸗ 
re: Who's Who Among * Menn., 


A. Warkentin, Editor, R, O 


Bethel College, near Newton, Kanſ. 


Br. M. B. Fait, Reedley; Ealif., 
berichtet am 4. April: Br. Nachtigal 
von B. C. hat hier ſchon eine Woche 
im Segen gearbeitet. Heute wurden 
angehende Miſſionsgeſchwiſter Krö— 
ker in der M. B. Gemeinde ordi— 
niert. Sie waren ſchon einen Termin 
in Afrika an der Arbeit. Der Herr 
wolle in ſeiner Liebe alle Miſſſons— 
beſtrebungen jegnen, J. T. Thie— 
hßens, Dalmeny, Sasf., weilen hier 
auf Beſuch. 


Klippenfelder! 


Bin gebeten worden, zu verſuchen, 
alle Klippe a ai de Zulam- 
menfumft in diefem Sommer: einzu- 
laden. Da ich-aber feine Ahnung ba 
be, wer ſich wo befindet und ob ein 
jeder die Möglichkeit haben wird zu 
fommen, und aud nicht weiß, wo wir 
zuſammenkommen wollen, made id 
folgenden Vorſchlag: Eine jede ein- 
zelnd mwohnende familie, und wo 
mehrere sufammen wohnen, tut e3 
einer im Namen der übrigen, Ichreibt 
einen ausführlichen Brief mit Anga— 
be der Namen, Adreſſen, .mwo und 
warn e8 gewünscht wird, dab die Zu- 
fammenfunft itattfinden möchte, ob 
u teilnehmen will, und jchidt die- 
ſes Schreiben an Prediger Sacob X. 
Thieken, 337 — 5th Are. N., Sas- 
fatoon. Br. Thießen, ebenfall3 aus 
dem Zande der Klippen itammend, 
wird dann fo freundlich fein und uns 
öffentlich Beicheid jagen, mofür ſich 
die I Meh rheit entſchloſſen hat. Biel. 
leicht, daß wir auf dieſem Wege zu 
einer e €i nigfeit gelangen. Gott gebe 
ed! Es freut mich, dab Frau Hein- 
rih Warfentin, Pigeon Lake, Man., 
auf dieſen Gedanken gekommen iſt, 
und falls wir zuſammenkommen joll- 
ten, foll fie noch nachträglich daran 
erinnert werden. 


Und jomit allen Rlippenfeldern: 
Auf Wiederſehen! 
ssoyn 3. Wall. Banf-End, Sask. 
: ARAE „W@wie” mode Lopıerın.) 


Gin Wedhjel, den jeder Menſch einldjen 
mug, jonit gibt's Krach! 

Allen Kanten, auen Kranıenpflegern, 
auen Werzien jagt es laut, iwicedrhoit 
es Zmal, ſchreit es in Die Ohren! 
So lange Stuhlgang uno Waſſer mınjt 
gut abgehen, 
mirtt Feine DVecdizin. nutzet feine Salbe, 
tein Pulver, fein Gleftrifieren, heilt 
leine Wunde, Das heist man Stoff: 
Wechſel, das iſt der widnigite aller Wed): 

jel! 

Jeder Baum jcheidet die überflüfiigen 
Soufte aus durch die Blätter. Hat der 
Baum viel zu viel Säfte, jo fprengt er 
die Yıinde und ſchwitzt Harz. Kann er 
das nicht, jo verbrandet er und jtirbt ab, 

Jeder Wien nimmt Stoff in fi auf 
durch Atmen, Speije und Trank: das 
alles wird in iym verarbeitet, das Paj- 
fende tommt ins Blut; das Unpaffende 
wird ausgeidieden dury fünf Stanäle, 
nämlid: Xunge, Haut, Naje, Stuhl» 
gang und Waſſer. Wenn einer von dieſen 
fünf Stanälen ganz oder teilmeije: ver- 
ſtopft iit, gibt's cine Krankheit; iſt die- 
fe Verſtopfung der Kanäle nicht mehr 
zu öffnen, folgt der Tod. Die zwei 
Sauptlanäle find Stuhlgang und Waſſer. 

Ule Eugen Werzie : achten darauf; 
ftudjerte und unjsudierte Pfuſcher hin— 
gegen fragen nichts darnach und- Heilen 
darum auch. nicht. * 

Sind jedoch die Kanäle zerſtört, jo 
lann auch der beite Arzt nicht mehr hel- 
fen. 

Alſo: Obacht auf den Stoffwechſel! 

So ſagt der in ganz Europa und weit 
über dieſe Grenzen ſehr bekannte und 
beliebte, und in der Heilkräuterwiſſen— 
ichaft als einer der beiten Kenner an- 
erfannte Siräuterpfarrer Joh. Künzle 
aus Bizers in der Schweiz. 

Was er bier jagt jind nicht leere Wor: 
te, fondern jeder, dem feine Geſundheit 
lieb iſt und der nicht bald jich zu denen 
zählen möchte, die mit allerlei Gebrech 
lichkeiten belajtet jind, und für die bald 
das Friedboflöchli gegraben werden muß, 
tut gut daran, wenn er Vorort Schritte 
unternimmt um feinen Stoffmweciel in 
Ordnung zu bringen. 

Nach dem langen Winter, in welchem 
dem Slörper viel zu wenig Grünes zu 
geführt wurde und der Menſch viel zu 
wenig in die frische Yuft und an Die 
Sonne fam, find die 5 Kanäle bei den 
meiiten Menſchen mehr oder Weniger 
beritppft und gibt es viele Leute, dic 
ohne bettlägerig zu fein, bald imme: 
unwohl find, Sie baben feinen Appetit 
iind zum Erbarmen beritopft und vol- 
ler Safe, im Magen und auf der Pruit 
fühlen fie ſich beflemmt und voll, und 
im Kopf iſt Hitze und Web. Finden mu 
wenig oder ſelten unrußigen Schlaf u 
iind voller Mißmut umd sich felbit und 
den anderen Menichen eine Laſt. Diele 
find das Kreuz aller Merzte, denen fie 
nadlaufen, fie jchreiben bis nad New 
York, London, Varis und andere Drie 
an alle Quadjalber, die ihnen nicht bel 
fen können und jammern und jtöhnen, 
taß ed Cott erbarmt. 

Wenn ſolche Leute den erniten Willen 
haben gefund Au werden, fo können fie 
ba8 in den meiſten fällen ſchon in 8 bis 
14 XZagen, indem fie eine fogenannte 
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Früplingsfur machen. 

Dieje kann der Aermſte jo gut mie 
der Reichſte machen, da Gott für den der 
nicht zu faul dazuiſt, Das was man 
dazu braucht, ihm unenigeldlic) vor die 
Füßze legt. 

Geh in den nächſten Buſch mit einem 
Korb und einem Mefjer, ſchneide Dir 


. bort biele Schojie bon allen Dornenar- 


ten die es gibt ab, wilde Rojen, Schwarz» 
torn, Berberitze (auch Sauerdorn, 
Spigbeere, Eſſigdorn genannt), und 
Schoſſe von Brombeeren, Himbeeren, 
Tannen ı(nidt von ganz jungen Bäu— 
men die zu wenig Sraft haben), Bus 
den, Hafeljtauden, Kirſchbäumen, Eis 
hen, Lärchen, Eichen und Bappeln. Da⸗ 
zu fann man noch Schojje von Johan 
nisbeeren (Currant und Blaͤckeurrant), 
Stachelbeeren und wo Obſtbäume jind, 
von diefen nehmen. Findeit Du das eine 
oder das andere nicht, jo macht das 
nichts, Du nimmſt eben alles was Du 
finden tannit. 

Eine Handvoll von dieſer Mijchung 
iwird in einen Topf getan und 1 bis 2 
Quart Wafjer darüber gegojien, zuge» 
dedt und auf dem Feuer bis zum Kochen 
fommen gelafien (oder mit kochendem 
Waſſer übergofien, zugededt eine balbe 
Stunde ziehen laſſen), dann durchge» 
jeiht. Hiervon trintit Du täglich 1 bis 
2 Quart mit Zuder, befler noch mit Ho» 
nig. 

‚Diefer Tee ‚reinigt und fäubert den 
ganzen Leib und: hat fehon ganz .elend 
kranke ·Menſchen wieder‘ . gefund und 
blühend gemacht. Soll die Wirkung an 
balten, jo mußt Du dieſe Kur mindeitens 
» Tage noch viel bejler 14 Tage fort» 
feßen. Diefe Mifchung foll nicht gedörrt 
jondern friſch genommen werden; im 
Seller in Waſſer hält jie fich eine Woche 
sang friſch. 

Der verlorene Appetit fehrt twieder 
Kopfweh und Drud im. Leibe find fort, 
friihe Farbe ift wieder da und Du 
fannit Deinen Obliegenbeiten mit Macht 
wieder nacgeben. Gut ift dann nod 5 
bis 7 Büder in Föhrenfries (das find 
die Spitzen der Tannenſchoſſe) zu neh— 
men, Das macht ſehr friich und Fräftigt 
ſehr 

Dieſe Kur iſt auch für den anſcheinend 
Geſunden ein herrliches Mittel um ſich 
vollſtändig wohl zu fühlen und ihn wi 
derſtandsfahig gegen allerlei Kraäankhei— 
ten zu machen 

Wer nicht Gelegenheit hat dieſe Mi— 
ſchung ſelbſt zu ſammeln der mache dieſe 
Kur mit Kräuterpfarrer Joh. Nüngle3 
Blutreinigungstee Dieſer, ſowie alle 
ſeine Aräutertee und Kräuterheilmittel 
für die verſchiedenſten Krankheiten, kön— 
nen jedem nicht genug und auf das 
Wärmite empfohlen werden, da- fie auf 
vieler jabrzehnier rfabrung zufam- 
mengeitellt, viel tauienmal erprobt find 
und unzäblbaren Meniden ſchon gehol— 
fen haben. Nicht ohne Grund bieten jehr 
viele. Aräutergroßbandlungen (darunter 
große Ervorthäuſer) und Kräuterhänd— 
ler Teemiſchungen an, nach Rfarrer 
Künzles Mezepten aus feinem Bud 

„Ehrut und Uchrut“ (durch mich bezieb- 
bat, Preis 50 Cents), vor denen aber 
Künzle warnt, da er felbitredend für 
diefe feine Garantie übernimmt Er 


garantiert nur feine "pigenen Miſchum 

gen, die alle in Originalpadung find %. 

den Namenzug Nob. Künzle Afr. tragen. 
Bottfried Schwarz 

609 Talbot Une, Winnipeg, Man, 
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Gebrauchte Biicher 


Neues Sprachbuch von Joh: Mayer, Aus» 
abe U; Heft 2. und 3,, je 
atitoffe von ®. — 1.. Zeil. 
2 Eid er. &. Herder ars 
Der Sprung über ben Abgrund bon A 
Eklehard 
Chriſtus am runden Tiſch von D. “> 
LED »inshicsässseezsssisseriösggssinerteseteire 1.25 


rebigt unferes Körpers, bon Dr. 
Die Brebig 5: 


ephler —— — 
gelmet unb Fremde Te 
Lichte entgegen, bon Hilja 5* 


PR ae ſchöner Traum. Lekter * 


— — 
Au sucı Weitisiicn. 


We. — — 50 
Mutter Boelſchom, von M. vn. Ben 40r 
Ein Sonuenfind, pon Kr. Mob ......... 658 
Die ze unb Noſa v. — * 


Bre 

PR m Olffn. Eine Erzäßlung 
für junge Mädchen von Elfe Ury. 

En Kleine Geſchichten von 2 
J — 

Die — von Kranken durch SHlau- 
bensgebet von Chr. Blumbardt ....35e 
ehova hilft, von A. Kroeker 10c 
ronprinz Wi * — 856 
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470 MeDermot Ave., Winnipeg, Man. 


Nehmen Sie 
Forni's 
Alpenkräuter 


Zweimal tãglich für 


„Spring ever‘ 


Mn wird Ihr „Spring ever” 
mangelba -i. Berdauung und Auss 
iDung verurſacht. Während der leg» 
J 150 Sabre Beben Tauſende Forni's 
äuter, die bewährte Familienme⸗ 

zur ei 


a eoommen, um bei der Ausſchei⸗ 
da ehitem berftop 


er, berbraudhter Stoffe, die 

en, zu helfen. Be- 

forgen Sie heute eine Flaſchel Es 
fann nicht in Apothelen, fondern nur bon 
autorifierten Lofalagenten bezogen wer⸗ 


den. 

_dollfrei geliefert in Canada. 
Spezial Offerte: Schreiben Sie hente 
Beitellen Sie eine große (14 Unzen) 

Vrobeflaihe Forni’3 Alpenfräuter, por» 

toftei. Schiden Sie heute $1.00 an Dr. 

Veter Fahrney & Sons, Co, Dept. 

2 17816, 256 Stanley St., Winnipeg, 
an. 


— Ser Trübere 
Dberft Jan Woloszyn, Führer der „Na: 
tionalen Ukrainiſchen Koſachen⸗Bewe⸗ 

















Mennonitiſche RNundſchau 


gung”, mmggbe at dd Anhangern „pers 
haftet. Die Auflage: Imıtet auf- Ver⸗ 
ſchwörung 120. Gemehre wurden - fons 
fisgiert. Die Verſchwörer beabjichfigten 
die „Befreiung der Uraine.“ 

— Waſhington, Ueber 218 Abg 
nete haben fi verpflichtet, über de 


Untilynch-Vorlage im Haus abitinngen 
zu laffen. Bor mehreren Jahren wurde 


eing berartige Vorlage im Haus anges 
nommen, aber im, Senat dbgeriefer. 
— New » 


tohlenarbeitern Fögeiret“ ‚Bath dad 
geben ihrer Vertretet “unter dallenlaf⸗ 
jen aller Forderungen mit Ausnahme 
der verlangten höheren Zöhne abgewen⸗ 
det worden zu fein, 

— Totio Hirohito. ber jugendliche u. 
bebrillte Kaifet von Napan, hat das Un⸗ 
terhaus des jaͤpaniſchen Parlaments 
aufgelöft, weil der Vremier General 
Senjuro dehaht nicht mehr weiter mit 
ihm aufanitmentrbeiten tonnte. Die Neu⸗ 
wahlen find. ‚ir den 80. April angeſetzt 
morben. 

Die Auftöfung folgte ſtürmiſchen Ber 
batten, in benett die Regierung megen 
ihrer rüdgratlofen Unterwüfigfeit ‘por 
ben Militärd von den Liberalen umser 
Führung des ehrwürdigen Yulio Ojalo 
wiederholt getäbelt wurde. Sie erfälgte 
nur wenige Minuten Bor per Seit, Ya d. 
Seſſion norxmalerweiſe doch beendet 
worden würbe 

— Waſhington. Gegner bed Räpfe- 
veltſchen Plans betreffs ber Umgeſtal⸗ 
tung bes Oberbundesgerichts gerieten 
fi mit den Anhängern der Abminiftra> 
tion in bie Saare. Die Gegner der Ad⸗ 
miniftration behaupten nämlid, daß un- 
lauterer Druck Auf die Mitglieder bes 
Kongrefjes ausgeübt. werde und werben 
folle, um ſie auf dieſe Weite zu zwingen. 
für die Umgeſtaltung des Oberbundes⸗ 
gerichts zu ſtimmen. 

— Waſhington. Lord Tweedsmuit, 
Generalgouberneut bon Canada, und 
Lady Tweedsmuir waren Gäſte im Wei- 
ken Haus. Sie wurden bei ihrer Ankunft 
am Union⸗Bahnhof durch den Gtagfs- 
fefretär Hull, General Malin Eraig, Md- 
miral Bm. D.’ Learh, den canadifgen 
Gefandten Sir Herbert Marler, Yen 
britifchen Botſchafler Sir Ronald Linbs 
fah und andere begrüßt. 

Seer und Marine hatten Ehrenkom⸗ 
panien auf den Bahnhaf aufgeftellt, um 
bem Vertreter des. Königs von England 
die üblichen militäriſchen Ehren zu er» 
weiſen. Lord und Lab Tiveedsmurr 
murben in das Präfibentenzimmer im 
Bahnhof geleitet, wo eine Kapelle die 
Hymnen beider Nationen fpielte. 

— Mosfau. Mit der Frühjahrsans- 
faat ift man in Somjetrußland meit bon 
dem feitgefeßten Programm zurüdgeblie» 
ben, laut dem 37,797,600 Seltar beitellt 
werben follen. 

— Bilbao, Spanien. Augenſcheinlich 
ſcheint das Schwergewicht der Aãmpfe 
im ſpaniſchen Bürgerkrieg im Norden 
zu liegen, mo ‘unter General Emilio 
Mola eine ‚Offenfive -gegen die VBaslen» 
republif eingeleitei wurde. Es wird be» 
bauptet, daß fich biefe Fruppen bis auf 
36 Meilen in Silbao .‚hberanarbeiteten. 

— &. Wolfgang, Niederöſterreich. 
Herzog Eduard von Windfor, früherer 
König von England, bat Schloß Enge 
feld verlaſſen unb.baa beſcheidene 16- 
Dimmerbaus_ „Pila Appeshach“ mit 


ork Der Für der T. Mprir‘ 
angedrohte Stäif, bo” 406,000- '® d-' 


. 38,950,000 verpflichtet, 


Ausblid auf den herrlichen &t. Wolfe . 


‚gangeSee (Mberfee) bezogen. Mit ihm 
iamen fein Privatfelretär, Sir Gobfrh 
ThomdB,; feine. Adjutanten und: das” nös 
tige Saudperjonal. Der Etat wurde um 
mebr ala 51,500 im Monat beinitten, 
and der Fürft wird wahrſcheinlich bis 
Mat Bier. bleiben. 

Er mill nit von Neugierigen be— 
Taftet werden; was hier ſchwieriger durch» 
Zuführen .ift als zu Enzesfeld, denn 
"Billa Appesbach“ ift vom See und der 


’Randftraße her zugänglich. Daher wur⸗ 
a a überall Tafeln angebradt: „Privat: 


vbeſitz. Eintritt verboten.“ Der Fürft ließ 
Erfundigungen einziehen, wieviel Kurs» 
aäfte fich in St. Wolfgang befinden, und 
die Öfterreichifche Polizei erhielt Vefehl, 
alle Lungerer bon dem Belige fernzu- 
halten, 


Muf der Autofahrt von Enzesfeld 


biereher Tieß der Fürft in Bad Iſchl an⸗ 


halten und beſuchte die Kaiſervilla“, 
den Lieblingsaufenthalt Kaiſer Franz 
Joſefs. Viele Andenken an den Serrider 
der alten Doppelmonardhie, an die Hai» 
ferin Glisabeth' und an die freundin 
Franz Joſefs, Katharina Schratt, find 
dort zu ſehen. Der Kaſtellan konnte ſich 
noch an den 1905 dort abgeſtatteten Be⸗ 
ſuch des ECroßbaters Eduards, an König 
Eduard VII., erinnern. Der Beſucher liek 
ſick viele der Denkwürdigkeiten zeigen 
und fragte nach ber Feder, mit ber 1914 
Her alternde Monarch bag Mtimatum an 
Serbien und die Kriegsvroklamation bie 
„An meine Völler” gerichtet mar, unter⸗ 
zeidinet hatte. Dann febte er die Kahrt 
nad St. Wolfgana fort. 

— Ghmonton, Alta. In einem bitteren 
Miput über das Budget der Sozialfres 
bitregierung Premier Wberbarts, ber 
feinen Sturz zuſtandezubringen brohte, 
trat eine Meine Atembauſe ein. Die Les 
aislahır hieß in letzter Woche vorläufig 
Voranſckläge in der Höhe von 86,145, 
075 aut, damit die Negierung ihre Ge- 
fchäfte meiter betreiben Tann, bis ber 
Awiſt nänzlich beigelet und die gefpannte 
Atmofphäre bereinigt ift. Das bedeutet, 
daR die Regierung ihren Verpflichtungen 
auch im nächſten Viertel des neuen Fis— 
Yaljahres, das am 1. April begonnen hat, 
nahlommen kann. 

— Berlin. Neihsführer Abolf Hitler 
ernannte Generalfeldmarfhall Werner 
ton Blomberg, den Ariegdminiiter, zum 
Vertreter des Deutichen Neiches bei der 
Krönung König Georg VI. am 12 Mat 
in London. Admiral Otto Schulze und 
General der Luftwaffe Hans Nürgen 
Stumpff werben ibn benleiten. 

— Ottawa. Die Dominion-Renieruna 
hat Sich foeben au einer Garantie bon 
melder Betrag 
benötiat murb zur finanzierung bon 
Canatgetreibe in den Prärieprobinzen. 

— Ottawa. Durch eine Kabinettsorder 
hat die Dominion-Renierung der Bro» 
binz Alberta finanzielle Unterſtützung 
zur Kinanzierung des MWegebautenpro» 
gramms zuaefidert. Der Betrag murde 
auf 8408,51 feitaefekt 

— Nelfon, #. E. Bon PBranbftiftern 
netragene Radeln verurſachten verſchie⸗ 
dene- Brände in: der Genen bon Weit: 
Kootenn und 11 Gebäude Innen in Schutt 
und Wche. Pier Regierungsſchulen und 
drei Hallen brannten bis auf ihre Crund⸗ 
mauern rlieder, mährend eink andere 
Edle und drei weitere Gallen durch 
Feuer ſchwer beſchädigt wurden 


14 Upel 


© wmierltegt Zaum einem Bieifel, 
daß dieſe Brandftiftungen Arbeit ber 
Dudjoborzen war, die auch in früheren 
Jahren ſchon jo mandes Schulgebäude 
in Brand geitedt haben. 

— Laufanne, Schweiz. Jgnaz Jan Pas 
derewsti, der große polniſche Piantit, 
der an Brondjitis erkrankt war, fam per 
Auto nad; hier, um einen Kranz an der 
Bahre feines alten Freundes, des ber» 
ftorbenen polniſchen Komponiften Kofol 
Sgzymanowski, niederzulegen. 

— Montreal. Zum erſten Mal ſeit 63 

Jahren fiel in Montreal im März kein 
Regen, wie bon der MeGill-Univerfität 
vefannt gegeben wird. Am Laufe bed 
Winter fiel in der Stabi jedod 86,5 
Boll Schnee. 
— Meriko. Die mezxifanifchhe Regierung 
richtete foeben Noten an alle Regieruns 
gen der Welt, in mwelder fte ibre eigens 
Haltung in der fpanifchen Frage angab 
und ala Gegenleiitung darum erfucht, 
dab auch die übrigen Nationen ihre Hals 
tung befanntgeben. Der Abfaffung der 
Noten gingen Negierungstonferenzen 
boraus, in deren Verlauf beichloflen 
wurde, bat Merifo den ſpaniſchen Lohas 
liſten öffentlich nicht nur moralifch, fons 
bern auch materiell helfen ſoll. 

— DHarmouth, England. Eine an ber 
Küfte angeſchwemmte Klugzeugitrebe 
wurde als von bem Flugzeug „Ducheß of 
Bedford“ ftainmend identifiziert, d. fett 
d. 22. Märg verſcholen iſt. Flugſachver⸗ 
Htändige glauben in bem Trümmerftüd eis 
ne Beftätigung ihrer Theorie fehen zu 
lönnen, daß die 71 Nahre alte „fliegen 
de Herzogin“ dur Winde aus ihrem 
Kurs verweht wurde und in den Ozean 
ftürgte, mängtend fie ſich etwa 40 Meilex 
nordweftlih bon Lundon allein in ber 
Maſchine befand. 

— Nom. Minifterpräfident Muffolint 
fol der feften Ueberzeugung fein, daß ber 
Rafchiftenführer Franco den fpanifcdhen 
Vürgerfrieg getvinnen werde. 





? 
Beweile der Gebraus 
tberzeugen von der Güs 


te von 


ELIK’S ECZEMA 
OINTMENT No. 5 


Viele Briefe haben geheilte Leiben» 
de an uns geichrieben, die da bon 
einer neuen Hilfe für Sautfranfe bes 
richten. Die Salbe bejeitigt das Yuls 
fen von Hautkrankheiten wie: Erfe⸗ 
ma, Hautjuden, Ausichlag u. Schup⸗ 
penflechte, und beilt die Haut ſchnell. 

Machen | Cie Ihrem Leiden ein Ens 
de indem Sie 


Elik’s Eczema Ointment No 5 


beitellen. Hilfe garantiert oder das 
Geld wird zurüderftattet. 


Beitellen Sie die Salbe bei: 


ELIK’S MEDICINE CO. 
Dept. R-5 
SASKATOON, SASK. 


Gejundheitscreme Fo-Ye 


wirkt 2— erfriſchend und heilend 
auf die Haut. Keine rauhe und 

Haut mehr. Drei U Yar 81. 
(8 fur $2,50) portof nur 
EEE Serfteller der #0-Bo 


Emil Railer Ge, 
81 Serlimer &t., Nocheſter. R 
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Wir Em die: ‚höchiten - Preiſe 
Gãnſe⸗ a0 Entenfeben „Soreden © 


perjönlich vor oder ſchicken Sie Dr a = 


GLOBE BEDDING COMPANY ° 
- LIMITED 
Winnipeg,-- -- 








Kränfeipfatrer Joh. Kuenzles 
“garantiert ‚siftfreie 


Alpenkränter-Beil- 
“mittel 


: Als Frühlingskur 
bringt unjer 
Blutreinigungstce 
nbheit, 
neue Kraft und 
Breudigfeit. 
Padet $1.00 frei ins Haus. 
tagt um us Bufendung der auf- 
lärenden bhandlung mit Preiſen 


über 
Kuezlcs Rräuter-Heilmittel 
für alle Krankheiten. 
MEDICAL HERBS 


GOTTFRIED SCHWARTZ 
9 Talbot. Ave, Winnipeg, Man. 


Phone 52 128 


Gratis Zuſendung von Abhanblung 
gt ‚and Breiien, 


Geſu 





Manitoha 
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— Ottawa. Im Parlamente wurde in 
letzter Woche belannt gegeben, daß auß⸗ 
ſchließlich der Proving Neu Braunſchweig 
1,079,000: Perſonen in Canada im Nos 
vember 1986 die öffentlide Notſtands⸗ 
hilfe bezogen. 

— Nom. Neichsluftfahrtminifter Ge» 
neral Hermann Wilhelm Göring mird 
Ende April erneut gu einer Slonferenz 
mit Minifterpräjident Mufjolini in Rom 
erwartet. : 

Dieſer zweite Beſuch Göring in Rom 
innerbalb bon drei Monaten wird nad 
Information diplomatiiher Kreiſe ber 
rärung folgender Fragen dienen: 

1. Deutichsitalieniihe Beziehungen zu 
Epanien. . 
8, Der neue- 
Vertrag. ° 

8. Deiterreih im Lichte des deutſch⸗ita⸗ 
lieniihen Vertrages. 

4. Virrfchaftsfragen. 

— Belgrad, Augoflawien. Die Anfen- 
miniiter ber. Kleinen Entente, die aus 
Rumänien, der Tichedioflomwalei und Yus 
noilatwwien beiteht, erlieken ein Communs 
nique, mit dem fie beabfichtigten, der 
Belt zu verſichern, dab fie andauernd 
tinander eracben feien. An her gemein» 
famen Erflärung der Minifter wird die 
andauernde . Sicherheit der Balfanitaas 
ten, die Freundſchaft mit Rranfreih und 
die Anhängfichleit an ben Völkerbund 
betont. Der Nichtangriffs⸗Pakt. den Aus 


italieniſche⸗ jugoſlawiſche 





Mmennonitiſche Aundſchau 


doſlawien nik: Itclien abgechloſſen Hat, 


und fein gutnachbarliches Ublommen- mit 
Bulgarien, dag im Januar unterzeichnet 
wurde, werden bon der Kleinen Entente 
mit Genugtuung. begrüßt, Bügleich wird 
die Hoffnung ausgedrintt, das polittfche 
und. wirtihaftliche Zufammenarbeiten der 


drei Länder werde ſich * enger Ben 
- ten. 


zehn feinerzeit aus" Deutichland einge⸗ 
wanderte Kommuniften verbaftet,: weil 
fie abfällige Yeußerungen über die Zus 
ſlände in Rußland, über die Partei und 
den Staatdapparat getan batten. 

Ale wurden in die Verbannung ges 
ſchickt. 

— Ralfutta, Indien. Britifh-Indien 
erhielt am 1. April ſeine autonome Res 
gierung; gleichzeitig fam es aber zu ei⸗ 
nem Generaljtreif und vielfach aud au 
Demonitrationen. 

Gemalttätigfeiten. ereigneten ſich ins 
deſſen nicht, wenn auch ‚Millionen von 
Menſchen den Tag ala Zeichen bes Pro— 
teftes gegen die neue Verfaffung,. die elf 
Provinzen ‚ein gute3 Teil an Selbſtre⸗ 
gierung gewährt, ald Trauertag begin» 
gen. 


Immerhin fam e8 aber in zahlreichen 
Etäbten, wo die ſcharf gegen die Verfaſ⸗ 
fung eingejtellte Allindiſche Kongreßpar⸗ 
tei Straßendemonitrationet zu berans 
ftalten fuchte, gu einer Reihe von Vers 
baftungen, 

— London. König George hat den 11 
indifhen Trovinzen telenraphiich feine 
beiten Wünſche übermittelt. 

„Ih kann diefen Tag nicht vorüber 
sehen laſſen, ohne meinen indiihen Uns 
tertanen die Verficherung zu geben, daß 
ihnen bei dieſer Gelegenheit meine Ge— 
banken und meine beiten Wünfche gels 
ten,“ telegraphierte der Herrſcher. „So 
beginnt ein neuer Geſchichtsabſchnitt und 
es ift mein aufrichtiger Wunſch und Ge; 
bet, daß die Gelegenheiten, die ihnen 
nunmehr geboten erden, weiſe und 
reichlich angewendet werden mögen, zum 
bleibenden Porteil meines ganzen indi⸗ 
ſchen Volles.” 


— Warſchau. In den Vorftäbten ©o- 
lolow und Lukow kam es zu Ausfchret» 
iungen. Eine aufrühreriſche Menge, die 
Steine warf, zerſchlug alle jüdiſchen 


Marktſtände und vertrieb die Nuben bon . 


den Marftpläßen. Viele Juden wurden 
verletzt. 

— Nom. Der Italiener Furio Niclot 
erflärte, durch einen Hundertkilometer⸗ 
Flug über einen: Dreieckurs einen neuen 
MWeltreford von 323.647 Meilen pro 
Stunde aufgeftellt au haben. Der aner- 
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DERAL 
RAIN, 


Die Farmer erden eingeladen, unfere Elevatore zu beſuchen 
und mit unferen Ugenten ihre Marktprobleme zu beipredhen. 


EDERAL GRAIN LIMITED 
Galgary 
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Fort William 


Aannie Nelotb des —— ————— — 

Arnou ift 207. 607 Meilen pro Stuude. 
— Winnivpes. 

8. C. der Probingialſchatzmeiſter brach⸗ 


Oon. Stuart: Surfen. 


te das Budget im der Manitoba Legiälär 
tur ein und hielt dazu eine-längere RE. 


be,.in welcher er einen allgemeinen Ue⸗ 


berblick über die und ge 
“ lage ber Pröbing: vas⸗ 
— Moskau. In ver Eiai Enger’ in a 
der Wolga-Nepublif, deren Bebölterung " 
überwiegend deutſchſtämmig iſt, wurden 


“Ser Wick —— 
ſchlagte bie. nee für pas — 


jahr 1037-88; auf 14, 100 878. 40 und 


d. Ausgaben bere nete er auf 814,642,” $ 


888.74, ſodaß er ein Defizit von $4172,° 
775.46 ermartet, 


x 


— afi. Nachdem bie Bolſchewiſten mit 


ihrer Roten Urmee und durch polifijche 
Antrigen die turleſtaniſchen Gebiete er» 
obert und die türkiſchen Freiſchärler in 
yahrelangem Kampf ſoweit aurüdges 
drängt hatten, daß fie vorläufig für, den 

Beitand der turkeftaniichen Somjetrepubs 
lil nicht mehr gefährlich waren, began · 
ren fie, ihre imperialiſtiſchen Pläne jin 
Zurkeftan durchzuführen. Bon manden 
bolſchewiſtiſchen Führern mar der ein⸗ 
heimiſchen Bevölferung während ber. er» 
jten Jahre nad ber 
Herrſchaft zwar das Vlaue vom Kimmiel 
verjprochen worden, aber die Mehrheit 
der Türfen glaubte biefen Verſprechungen 
bon Anfang an nicht. In dem bon der 
Soipjetregierung fpäter verbotenen Bus 
he des Kommuniſten Turar Ryslulow 
„Die Revolution und bie einheimiſche 
Benölferung Turkeſtans“ (Taſchlent, 
Staatöverlag 1925) finden wir die Er» 
Härung eines Eingeborenen am 6. Ju⸗ 
ni 1019 bei der Arbeitstagung bed 8. 
Gebietsfongreße3 der SKommuniftifchen 
Partei Turkeftand: „Wir armen Mohams 
medaner waren unter Nikolaus nur mie 
das Vieh, wir find es jet ebenfo unter 
der. proletarifjen Herrſchaft, Und viel⸗ 
leicht find wir noch in ſchlimmerer Lage, 
obgleich wir nicht gegen die Somjetmadht 
gefämpft haben. Die Vertreter der Macht 
haben erflärt, daß fie gegen bie Kapita⸗ 
liſten fämpfen, und unter dieſem Vor⸗ 
wand haben, fie Plünderungen begangen 
und ihre Taſchen gefüllt. 


Die ganze Gewalt liegt in den Händen ,. 


von Juden ober Armeniern, por denen 
ala Utrappe meift ein Einheimifcher fteht, 
um biefe Tatſache zu verfchleiern. Schon 
darauf ift Mar, daß es mit d. freien Ent» 
midlung nichts ift, und mie bie. Türfen 
der hödhiten Parteiftellen am Gängel- 
band der jüdiſchen Somjetmadithaber ge» 
fiihrt ‚werben, fo beanſprucht auch ber 
nanze bolſchewiſtiſche Beamtenapparat 
das Recht für fich, mit den Eirigeborenen 
nah Gutdünken umgeben au Tönnen. 
Ebenfo fieht es in den 
Koldiofen aus: Für die gleihe Arbeit 
belommt ein Türke fünfmal weniger Lohn 
als ein Annehöriger der bolfchetoiftifchen 


Ufurpatorenflaffe. Die Eingeborenen finb 840 


in einem entfelichen Zuſtand. 
— Mostau. Die Berichte and Bnfarelt, 





NEUE CHEVROLET 
Automobile und Trucks 


Gute Auswahl gebrauchter : Caren. 





Land, Häuser, Versicherungen. 


J. A. Kroeker 
Notary Publie 
ler — Manitoba 
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+ DOMINION TANNERS LTD, 
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Yet iſt die Zeit um ihr Gefdhirr zu 


teparicren. 1500 eiten 
Qualität eichgegerbtes ſchw — 


Iſchirr⸗ Leder zu 40c. d 

36 — ng. €8 wird, hat u 
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bat Rußland die gegenwärtige rumä- 
niſch⸗ ruſſiſche Grenze anerkannt bat, 
wurden offiziell als unwahr bezeichnet. 

— Tſingtau, China. Ein. aus 58 
beſtehendes japanis 


ſches Ceſchwader mit 35,000 Mann an 


Uebernahme ber. 


Fabrifen unb 


“Bord, traf in diefem früheren deutſchen 
wlollenſtihpunkt ein. um Frühjahrsma⸗ 
nbber an der Norbfüfte Chinas Base 
führen. u. 


°C. HU FEED & 
—— 





Phone 54. 077--Charles & Suderland 
Phone 502 5838—283 Oakland Are. 


Fuel License No. 21 











‚A. BUHR 


bieljährige € i . 
—5* —E— n allen Rechte 


Difice Tel. 97 621 Nef. 38 025 
825 Main Etreet, — Winnipeg; Man. 


Su verkaufen 


für einen mähigen Preis 
eine Motormühle mit 2 Walzenſtüh⸗ 
le und Reinigungsmaſchinen. Gros 
ze Speicher, Kar⸗Shed; ein gutes 
ohnhaus mit 7 Zimmern, * 
Keller, * und „Furnace” ; 
3 vo e ein Stall, ein Drittel El 





zahlung, der Meft nach Uebereintoms 
men. Unfragen richte man an: Bog 
108, Morden, Manitoba, Canada. 


+ 
Allen ) 
Fürng, Sie wegen Tmange "ma an 
en 
Fine 


nö d. 
ia ab. Werl mie 


er aan 
Xelephon 57 991 — Bun. 

















"ee ren Bebarf heute $ 











AUTOMOBILE FINANCE 
Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G.-P. FRIESEN, 

Phone 94 618 — 
317 Melntyre Bik., Winnipeg, Man, 











AordsOYit von Ehortik 


eine ber beften armen im BDiftrikt, 
Ader, 250 unter Pflug, 190 fertig 
ür Einfaat, zwei Cab qute Gebäude, 
ießender Brunnen, alles im beiten Bus 
tand. Preis $28.00 per Uder, wenig⸗ 
3. $800.00 Anzahlung. Sofort zu bes 


ziehen. 
Sugs 8 Company 
250 Portage Ave. Winnipeg, Man, 








Kot und Ouartier 


su haben Bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 


—— dem Concordia Hofpital). 
— - - —_— 





2: 
9, Ph 








Alennonitiiche Rundſchau 


STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 
165-7 Smith St., Winnipeg 








Ph. 26 182 





— Dublin, JFriſcher Freiftaat. Meh: 
rere Perſonen wurden verleßt und et— 
wa zwei Dubend verhaftet, nachdem es 
am 21. Jahresgedenktag der „riſchen 
Ofterrevolution”“ in mehreren Gemein» 
den Irlands zu Unruhen gelommen war. 


Siebzchn junge Teilnehmer der Kund⸗ 
cebung wurden zu Schoport nahe Caitle> 
bar verhaftet, al3 fie verſuchten, durch 
eine Rolizeiiperre zu dringen. In Bals 
Iobay griffen junge Leute, die an einem 
Umzug teilnahmen, die ®olizei an, bi3 





— 


Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Ved Reſervation von Montana 
bei Bolt und LZuftre, nördlich von den Etationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
ber größten und bedeutenditen in den Nordmweitlihden Staaten. Cie umfaßt einen 
— bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 

en nad Norden und Süden. Viele befannte Anſiedler wohnten früher in 
Nanſas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land if mehr eben, gang wenig mellig, fait alles pflügbar. Die far» 
men beftehben aus 820 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meiften Farmer 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Biele von den einzelnen Karmern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
ge! Weizen. Das Ergebnis ift in auten Nabren größer, aber alle befolgen auch 

Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarabrache zu 

ügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 hie 85 Buſchel bom 

, und in den meniger guten Nahren ſchützt das Schwarabrachenſuſtem fie bor 

einer Mikernte, obzwar bie Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 

wie Safer, Gerfte und Corn pezogen. Wle armer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühneraüchtereien. 

Es find aute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitiichen Anſiedlung 
wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land au ermerhen. Es ift dort auch noch unbe 
bautes Land, meldhes den Andianern gebört, für einen billigen Preis au pachten 

Um Einzelheiten und niedrige Mundfahrtpreife wende man ji an 


E. ©. Leedy, 
General Wortcultural Development Lgent, Dept. M. 
Great Marikern Heilmean, -- — @t. Baul, Minm. 








Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den G®laubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Eremplar portofrei 
Der Mennonitiſche KRatehismus, ohne den Slaubensartiteln, ſchön gebunden 
BR DEE Gusmiplan BEEBSREEE' — — — 0.80 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Progent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr BB14 Progent NHabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 


NRundihan Bublifpins Heule 
672 Urlington Gtreet, Winnipeg, Wan, Ganaba. 





Jit Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Archeit. Im voraus von Herzen Dant! 


Beitelljettel 


Un: Rundidan liſhi 
618 Mrlingien Ei. Minnipeg, Ban. 


Dh ſchide hiermit für: 
1. Die Kennonitiſche Rundſchau (81.06) 


8. Den Ehrifiligen Amgenbfreund (SE.5U) 
(1 unb © gwiammen beftelli: 81.60) 
Roms 


Von Office 
Staat ober Prawing 











Bei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Adreſſe am. 





Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
e vant “, „Money Order“, Expreß Money Order” oder „Boftal 
Note” ein. (Bon den U.E U. auch perfönlide Sceds.) 


Bitte Brobenummer frei zusuihiden. Mdrefie If wie folgt: 
Rame 
— 














dieſe dann von ihrer Knütteln Gebrauch 
machten. d.ieman) wurde ſchwer verletzt. 

— Joſerh Staiind Forderung nad 
„unbarmberz'ger Wusrottung“ aller 
Beinde der Kommuniftifchen Partei wur; 
de in der Vreſſe der Somjetunion bes 
fanntgegeben. Es handelt ji um die 
Nede, die Stalin bei der Echlußfigung 
des Bentrallomitce3 der Partei am 5, 
März hielt. Politiſche Sachverſtände 
meſſen der Nede größte Vedeutung bet, 
da Stalin eindeutig crflärte, daß er nad 
einem Jahrzehnt den Kampf gegen die 
Unhänger Troßiys dadurch zu beenden 
beabjichtige, daß er fie tollftändig liqui— 
diere, 

— Kanſas City, Streilende Automo⸗ 
bilarbeiter verließen nach dem erſten 
Sitzſtreil welcher ſich gegen eine Anlage 
der Ford Motor Companh richtete und 
24 Stunden dauerte, die große hieſige 
Montierung3-Anlage der Firma. Ed, 
Hall, Vizepräfident der Vercinigten Yus 
tomobil-Arbeiter, welcher mit fünf Be» 
amten der Ford Motor Company) im 
"lupgeuge Eierherfam, fagte, man hoff, 
daß die Etreitigfeiten noch vor dem 11, 








14. April 1997. . 


April gefchlictet fein werden. Die 
Streiker bezeichneten jedoh die Räus 
mung der Fabrik nur al3 eine Aenderung 
in ihrer Taltik und begannen mit der 
Aufitelung von Streitpojten, welche auf 
Wade fein follen, bis der Disput beis 
gelegt iſt; es handelt fi) um die zeit» 
meife Entlafjung von etwa breihundert 
Mann in Verbindung mit der faifonges 
mäßigen Kedultion der Produktion. 

— Bukareſt. Cine Anzahl ausländi- 
ſcher Zournalijten, die feit Jahren als 
Korr:ijpondenten für amerilaniſche und 
endere außlärkifhe Pritungen tätig 
waren, find aus Rumänien ausgetviefen 
morden, nachdem die rumäniihen Nas 
tionaliften verlangt hatten, daß die 
Stellungen ruminifhen Patrioten geges 
ben werden follten. Beſonders betrofs 
fin werden hiervon Juden, Uungarn u. 
deutſche Emigranten. 

— London. Vroßöritannien und 
Frankreich jind entidjlojen, in dem alls 
gemeinzn Wettrüjten binter anderen 
richt zurüdguftchen, und beide Beüchte 
werden daher in din lommenden 12 Dos 
naten rund 8,000 neue Striegäflugzeuge 
bauen. Frankreich, das bereit3 zwiſchen 
5,000 und) 4,000 moderne Militärflugs 
zeuge beſiizt, wird feine Luftflotte um 
1,500 Flugzeuge neueiten Typ3 vers 
mehren, und Grofbritannien wird mins 
deſtens ebenjo viele Maſchinen fertigs 
ſtellen, damit die britifche Luftflotte bis 
zum Jahre 1939 über mindeitens 2,600 
Flugzeuge verfügt. 











Winnipeg Motors 


Deutjches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Ser Frühling ift im Anzuge. 
zu gebraudyen, 
ger Reifen? 


Eie bei uns vor. 


Eelcphon 94 037 


Da denlen Eie ſchon daran Ihr Auto wieder 
Bedarf es viclieicht etwaiger Neperatur, einer Vatrterie oder einis 
Oder ijt es ſchon jo verfahren, daß Sie es licher auf ein beſſeres 
— viclleiht ein neues — vertauſchen möchten? 
feines und möchten jih nun zum Frühling eines faufen? 


Oder vielleiht haben Eie noch 
Dann bitte ſprechen 


Collien wır vieleicht nicht gerade das auf Lager haben, was Cie wünſchen, 
fo ftehen und doc) verjchiedene Wege offen, um das Ihnen pafjende — ſei es ein 


Auto oder ein Trud — gebraudt oder neu — zu finden, 


1937 


Chevrolet Mafter Coad) 
19836 ) 


Chevrolet Majter Sedan 
1931 Chevrolet Sedan mit Trunt 
1030 Chevrolet Koad 

1935 dord Sedan 

1032 ord Coach 


1930 


1931 * Coach 


lymouth Sedan mit Trunk 


Weichäftsführer 
Alaſſen. 











1929 
1029 
1928 


Whippet Eig Sedan 
Chevrolet Koupe .. 


Chrysler. 65 Sedan mit Trunf ... 











1028 
1027 
1029 
1026 
1026 
1927 


Bontiac Sedan 
Pontiae Cedan 
Velie Sedan 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Naſh Sedan 





1028 
1025 


Ejieg Sedan 
Star Sedan 


Truck, 2 Ton 
Trud, 2 Ton 
Trud, 2 Ton 
Truck, 1% Ton 
ord Trud 1% Ton 
taple Leaf, 2 Ton 
1929 Chevrolet Trud, 1% Ton 
1027 Chevrolet Trud, 1 Ton 
1929 ynternational Bancl 


1935 ord 
1933 dord 
1930 Ford 
1030 F 

1033 ) 


1936 Kon 

















1929 Fargo Panel 
1030 Ford Banel 
1028 odge Panel 
1023 VBristo 1% Ton 























